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ABSTRACT
Education and language teaching in the Reichsgau Sudetenland
The study examines the changes that gradually affected the Sudeten German schools after 
their incorporation into the Third Reich following the Munich Agreement in 1938. The focus 
here is on organizational transformations within individual schools, access to education, 
school-leaving examinations and language teaching. Using archival materials – primar-
ily official documents – within a qualitative research framework, the study explores the 
degree of adaptation of the educational process to National Socialist pedagogy and the 
related gradual change of the school system, curricula and subject matter. The research 
demonstrates, through specific cases, the adaptation of Sudeten German education to the 
school system in the Third Reich and the gradual, non-violent, replacement of Czech as 
a foreign language with English, a strong preference for English as a foreign language at 
the expense of other foreign languages ​​throughout the Reichsgau Sudetenland, and the 
predominance of literature on war topics in the teaching of the German language, while 
still devoting adequate attention to regional (Sudeten German) literature.
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1.  EINLEITUNG

Die Studie befasst sich mit den Veränderungen, von denen die sudetendeutschen 
Schulen nach dem Anschluss an das Dritte Reich auf der Grundlage des Münchner 
Abkommens von 1938 betroffen waren. Im Mittelpunkt stehen dabei organisatorische 
Umgestaltungen in den einzelnen Schulen sowie Aspekte wie Zugang zur Bildung, zu 
den Reifeprüfungen und zum Sprachunterricht. Durch Auswertung von Archivalien, 
insbesondere amtlicher Provenienz, kann der Grad der Anpassung des Bildungssys-
tems an die nationalsozialistische Pädagogik und die damit verbundene schrittweise 
Veränderung des Schulwesens, der Lehrpläne und der Inhalte rekonstruiert werden. 
Anhand konkreter Beispiele zeigt sich die Anpassung des sudetendeutschen Unter-
richts an das Schulsystem im Dritten Reich sowie die allmähliche Verlagerung von 
Tschechisch als Fremdsprache zu Englisch, eine starke Bevorzugung von Englisch als 

 *   Diese Studie wurde durch die Grantová agentura UK unterstützt (Projekt GA UK Nr. 112222).
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Fremdsprache im gesamten Reichsgau Sudetenland und eine Dominanz von kriegs-
bezogener Literatur im Deutschunterricht, wobei auch der regionalen (sudetendeut-
schen) Literatur relativ viel Raum eingeräumt wurde. Besondere Aufmerksamkeit 
wird dem Sprachunterricht und den Bildungsinhalten dieser Fächer gewidmet, sei es 
der Unterricht in deutscher Muttersprache oder der Fremdsprachenunterricht. Eine 
wertvolle Informationsquelle für die Erstellung der Studie waren „Niederschriften 
über die Reifeprüfungen“ sowie die Dokumente, die in den Beständen der jeweiligen 
Landratsämter in tschechischen Archiven bewahrt werden. In vielen Fällen sind 
jedoch die Niederschriften nicht erhalten geblieben, ebenso wie detailliertere Infor-
mationen über die Pflichtlektüre. Umso wertvoller waren die erhaltenen Dokumente 
einiger höherer Schulen.

2.  UMBAU DER SCHULE

Am 29. September 1938 wurde das Münchner Abkommen zwischen dem Vereinigten 
Königreich, Frankreich, Italien und dem Deutschen Reich abgeschlossen. Das Abkom-
men bestimmte, dass die Tschechoslowakei das Sudetenland an das Deutsche Reich 
abtreten und innerhalb von zehn Tagen räumen muss. Aus dem größten Teil des 1938 
annektierten Gebiets der Tschechoslowakei wurde im folgenden Jahr der Reichsgau 
Sudetenland gebildet und in die Regierungsbezirke Eger (mit Sitz in Karlsbad), Aussig 
und Troppau unterteilt.1

Der Anschluss des Sudetenlandes an das Dritte Reich brachte erhebliche Verände-
rungen in allen Lebensbereichen mit sich. So änderte sich auch das Schulwesen im 
Sudetenland kontinuierlich, um an die Schulorganisation im Dritten Reich angepasst 
zu werden. Beim Reichsstatthalter in Reichenberg wurde eine Unterabteilung IC als 
zentrale Stelle für alle Aufgaben der Überleitung und Rechtsangleichung gebildet. In 
den drei Bezirksregierungen in Aussig, Karlsbad und Troppau wurden Schulangele-
genheiten von jeweils zwei Abteilungen bearbeitet. Im Präsidenten hatten sie eine 
gemeinsame Spitze und teilweise auch einen gemeinsamen Verwaltungsapparat. Das 
Volksschulwesen und das Bürger- und Berufsbildungswesen unterstanden der Abtei-
lung IIA, während das höhere Schulwesen der Abteilung IIB zugeordnet war. Obwohl 
dies aus der Sicht der Autonomie des Schulsystems einen Rückschritt im Vergleich 
zur österreichischen Verwaltungsstruktur bedeutete, welche in den Landesschulräten 
ein von den Instanzen der inneren Verwaltung unabhängiges Organ vorsah, brachte 
in mancher Hinsicht „die Zusammenfassung aller Schulfragen in einer Spitze aber 
auch große Vorteile“ (Keil 1967: 111).

Die amtlichen Umstellungen wurden durch mediale Beiträge und sonstige Kom-
mentare begleitet und gefördert. Bereits Ende des Kalenderjahres 1938 verlangte die 
Hitlerjugend einen Umbau der Schule und einen neuen Lehrertyp (Hitlerjugend und 
Schule; N. N. 1938b). Die Hitlerjugend kritisierte vor allem, wie tief auf dem Gebiet 
der Schule und Erziehung liberale Anschauungen in den Köpfen der älteren Gene-
rationen verankert seien, weil sie in der Schule angeblich nichts als eine Wissens-

1	 Der § 1 des Gesetzes über die Gliederung der sudetendeutschen Gebiete vom 25. März 1939 legte die 
Bildung des Reichsgaues Sudetenland, der von 1939 bis 1945 bestand, zum 15. April 1939 fest. Der Reichs-
gau Sudetenland wurde im Mai 1945 abgeschafft, als die Rote Armee und die US-Armee dieses Gebiet 
unter ihre Kontrolle brachten.
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fabrik sahen. Das Musterprodukt der bisherigen Schule war nach der Meinung von 
Vertretern der Hitlerjugend meistens „der kriechende Streber mit den untertänigst 
niedergeschlagenen Augen“, der sichtlich bemüht war, ein dem Lehrer und später 
der Obrigkeit wohlgefälliges Leben zu führen. Es sollte also der neue Spruch „Nicht 
Wissen ist Macht, sondern Können ist Pflicht“ (Hitlerjugend und Schule; N. N. 1938b) 
geltend gemacht werden. Auch Baldur von Schirachs Ideen wurden in der sudeten-
deutschen Presse entsprechend verbreitet.2 Schirachs pädagogischer Ehrgeiz blieb 
nicht nur auf die Hitlerjugend im ganzen Reich beschränkt. Er wollte auch die Schule 
im Dritten Reich verändern: „Bis in die Kriegszeit hinein unternahm er Versuche, ein 
Jugendministerium unter seiner Leitung zu etablieren, dem auch das Schulwesen 
unterstehen sollte“ (Giesecke 1993: 196).3 

3.  VOLKSSCHULEN

Auch nach dem Anschluss des Sudetenlandes an das Dritte Reich dienten Kindergärten 
der Erziehung der jüngsten Generation. Die Schulpflicht begann mit dem Besuch einer 
achtklassigen allgemeinbildenden Volksschule, die in vier untere Jahrgänge und vier 
obere Jahrgänge unterteilt war. Das bedeutete, dass für alle Kinder, die im Laufe des 
Kalenderjahres das sechste Lebensjahr vollendeten, mit dem Anfang des Schuljahres 
die Pflicht zum Besuch der Volksschule begann. Die Volksschulpflicht dauerte acht 
Jahre. Die neue Volksschule sollte sich nicht mehr auf den bloßen Unterricht in den 
verschiedenen Fächern beschränken, sondern die ideologisch geprägten nationalso-
zialistischen Erziehungsfragen (weltanschaulich, wehrgeistig, wehrpolitisch) traten 
stärker hervor. Die Leibeserziehung sollte über allen anderen Schulfächern stehen 
(Abschluss der Schulreform; N. N. 1940). Die Erziehung des Kindes in den vier unteren 
Jahrgängen der Volksschule sollte durch das Leben in der Heimat bestimmt werden. 
Im Mittelpunkt des erzieherischen Unterrichts stand daher die Heimatkunde. Mit 
ihr sollte der Deutschunterricht im Sinne der national-sozialistischen Erziehung ein 
Ganzes bilden. Alle vermittelten Kenntnisse und Fertigkeiten, insbesondere Lesen, 
Schreiben und Rechnen, waren durch wiederholte Übungen sicherzustellen. Der 
Deutschunterricht gliederte sich einführend in das der Altersstufe der Kinder ent-
sprechende volkstümliche Schrifttum und in die planmäßige Pflege des sprachlichen 
Ausdrucks. Das zentrale Instrument des Unterrichts war das Lesebuch (Richtlinien für 
den Unterricht; N. N. 1938a).

In den ersten drei Schuljahren wurde die deutsche Sprache zusammen mit Heimat-
kunde unterrichtet. Der gesamte Unterricht der Volksschule diente der Heimatkunde 
im weiteren Sinne, weil in den vier unteren Jahrgängen eine Grundlage nicht nur 
hinsichtlich des Stolzes auf Heimat und Volk, sondern auch auf den Führer gelegt 
werden sollte (Richtlinien für den Unterricht; N. N. 1938a). Die wichtige Aufgabe des 
Deutschunterrichts in den vier unteren Jahrgängen der Volksschule blieb Sicherheit 
im Lesen und Schreiben. Am Ende des vierten Schuljahres sollten die Kinder die 

2	 Baldur von Schirach (1907–1974) war Reichsjugendführer der NSDAP.
3	 Auf der oberen Ebene waren Konflikte zwischen der Reichsjugendführung und dem Erziehungsminis-

terium unvermeidlich, besonders nach Inkrafttreten des Gesetzes über die Hitlerjugend, als jemand 
zum ersten Mal im außerschulischen Jugendverband den Anspruch erhoben hatte, neben der Schule 
als eigenständiger Erziehungsfaktor anerkannt zu werden.
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Lesestoffe fließend und sinngemäß lesen sowie den Inhalt verstehen und frei wieder-
geben können. In jedem Schuljahr war eine größere Anzahl von Gedichten auswendig 
zu lernen und in den „natürlichen und lebendigen“ Zusammenhang des Schul- und 
Volkslebens, besonders im Ablauf der Jahreszeiten und bei der völkischen Fest- und 
Feiergestaltung, zu stellen. In der Volksschule und auch an allen anderen Schultypen 
im Sudetenland änderte sich auch die Notenskala durch die Einführung von sechs 
Leistungsstufen anstatt der bisherigen fünf (Neue Bestimmungen; N. N. 1939b).4 

Die Volksschule hatte zugleich die Aufgabe, im vierten Schuljahr die überdurch-
schnittlich begabten Schüler auszuwählen, die für den Besuch einer Bürger- oder 
höheren Schule geeignet waren. Die Bürgerschule war bis zur vierten Klasse Pflicht-
schule für alle überdurchschnittlich begabten Schüler, der Besuch der fünften und 
sechsten Klasse dieser Schule und der Besuch der höheren Schule blieb der freien Wahl 
überlassen (Was man von der Bürgerschule wissen muss; N. N. 1941). Was die Lesestoffe 
an sudetendeutschen Volksschulen in den vier oberen Jahrgängen betrifft, so war es 
bereits am Ende des Jahres 1942 beabsichtigt, die Bände 3 und 4 des Deutschen Lese-
buches für Volksschulen für das ganze Reichsgebiet einzusetzen. Infolgedessen muss-
ten mehrere heimatbezogenen Lesestücke wegfallen. Der Ausfall an Heimatstoffen 
sollte durch Einzelschriften (Bücher oder Sammelbändchen) ausgeglichen werden. 
Ganzschrift und Lesebuch sollten sich planmäßig ergänzen, indem die Lesestoffe in 
größere Sachzusammenhänge hineingestellt wurden (Archivquelle: Schulverwaltung, 
Landrat Jägerndorf).5 Ins Lesebuch, das für das gesamte Reichsgebiet herausgegeben 
werden sollte, wurden Auszüge von sudetendeutschen Autoren wie Hans Watzlik 
und Wilhelm Pleyer ausgewählt,6 ebenfalls war der österreichische Schriftsteller 
Peter Rosegger vertreten.7 

4.  BÜRGERSCHULEN

Im Jahre 1939 feierte die Bürgerschule ihr siebzigjähriges Bestehen. Diese Form des 
altösterreichischen Bildungssystems wurde mit dem Reichsvolksschulgesetz vom 14. Mai 
1869 eingeführt.8 In der sudetendeutschen Presse erschienen zum Anlass des Jubilä-

4	 Neu wurden folgende Schulnoten in den einzelnen Unterrichtsfächern erteilt: sehr gut (1), gut (2), 
befriedigend (3), ausreichend (4), mangelhaft (5) und ungenügend (6).

5	 Anhang zum Schreiben des Reichsministeriums für Wissenschaft, Erziehung und Volksbildung vom 
27. November 1942. Klassenlesestoffe für die vier oberen Jahrgänge der Volksschule. Aktenzeichen E II 
a (C15 a RLB) 57. Archiv Bruntál. NAD 1502, inv. č. 350.

6	 Im neuen Lesebuch waren von Hans Watzlik Der Lügenmeister, Ahnenhausrat oder Stilzel, der Kobold des 
Böhmerwaldes, von Wilhelm Pleyer Familiengeschichte, Die Wunderpillen oder Die Auslanddeutschen vertreten.

7	 Über die Beliebtheit Roseggers in den Böhmischen Ländern zeugt u.a. das Denkmal, das zu seinen Ehren 
1910 auf dem Hanselberg nahe von Jägerndorf (Krnov) und Weißkirch errichtet wurde. Der steirische 
Schriftsteller, der selbst auf einem kleinen Bauernhof aufwuchs, thematisiert in zahlreichen seiner 
Werke das Leben auf dem Land, die Schönheit der Natur und seine eigene Herkunft. Er zeigte eine 
starke Verbundenheit zur Heimat. Besonders am Herzen lag ihm der Bauernstand, den er als grund-
legend für die Gesellschaft erachtete. Im Dritten Reich wurden bestimmte Passagen aus Roseggers 
Werken selektiv ausgewählt und uminterpretiert, um sie in Einklang mit den nationalsozialistischen 
Idealen zu bringen. Das neue Lesebuch enthielt die Titel Straßenräuber im Heidelbeerkraut, Als ich zum 
Pfluge kam und Der Regenschirm.

8	 Das Reichsvolksschulgesetz ist schulpolitische Bezeichnung für das Schulgesetz, das den Titel Gesetz vom 
14. Mai 1869 trug. Darin wurden v.a. die Grundsätze des Unterrichtswesens bezüglich der Volksschulen 
festgelegt.
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ums Artikel, die an den ehemaligen Unterrichtsminister Leopold Hasner von Artha 
und seine Verdienste bei der Durchsetzung dieses Gesetzes erinnerten, gleichzeitig 
aber auch die Rolle der Bürgerschule in der Ersten Tschechoslowakischen Republik 
kritisierten. Ein Kritikpunkt war, dass der demokratische Gedanke von Gleichheit 
und Gleichberechtigung aller Menschen ohne Rücksicht auf vererbte Eigenschaften 
bewirkt habe, dass an der Bürgerschule ohne jede Auslese alle Schüler aller Volks-
schulen, also neben den fähigen auch die unfähigen, aufgenommen wurden (Um 
unsere Bürgerschule; N. N. 1939c).

Eine Schulgattung, die mit der Bürgerschule im Sudetenland korrespondieren 
würde, gab es in Deutschland nicht. Im Zuge der Angleichung des sudetendeutschen 
Schulwesens an das reichsdeutsche kam es daher zur Übernahme des Mittelschul-
Modells.9 Die Mittelschule zählte 6 Klassen (5. – 10. Schuljahr), die Bürgerschule 
mit einjährigem Lehrkurs 4 Klassen (6. – 9. Klassen). Die äußere, organisatorische 
Angleichung war also gegeben, wenn unten sowie oben jeweils eine Klasse noch an-
gefügt wurde (Ausbau der Bürgerschule; N. N. 1939j). Um einen planvollen Ausbau des 
Netzes sechsklassiger Bürgerschulen zu gewährleisten, hatte sich Konrad Henlein 
die Bewilligung der Errichtung aller neuen weiterführenden Bürgerschulklassen (5. 
und 6. Klasse) vorbehalten.10 Vorgesehen war dabei, dass sich mindestens 15 Schüler, 
die die Aufnahmebedingungen erfüllten, für den Besuch anmeldeten.

Der Deutschunterricht gehörte an der Bürgerschule neben dem Geschichts- und 
Biologieunterricht zu den Unterrichtsfächern, die auf dem rein schulischen Gebiet 
in der Lage sein sollten, unmittelbar dem Ziele nationalsozialistischer Erziehung zu 
dienen. Er sollte die rassisch verankerten wesentlichen und wertvollen Anlagen im 

‚deutschen Menschen‘ wecken. Die Stoffauswahl beschränkte sich auf die Werke des 
deutschen ‚Schrifttums‘. Das Lesen sollte den Kindern nicht durch ein Übermaß an 
Betrachtungen, Belehrungen oder anderweitigen Auswertungen verleidet werden. 
Eine Ganzschrift durfte nicht länger als vier bis sechs Wochen lang behandelt werden. 
Ein eigentlicher literarhistorischer Unterrichtsgang musste hier entfallen (Lehrplan 
für die Bürgerschulen; Reichskommissar 1939h).

Im Literaturunterricht beschäftigten sich die Schüler hauptsächlich mit Dichtun-
gen.11 Im Deutschunterricht wurde den sudetendeutschen Dichtern in der fünften 
Klasse der Bürgerschule große Beachtung geschenkt. Neben einem der bedeutends-
ten Autoren des Biedermeiers Adalbert Stifter und dem Dichter des Isergebirges 
Gustav Leutelt, der in der Tradition von Stifter schrieb, waren dies vor allem die 
Autoren, die zur Zeit des Nationalsozialismus als politisch zuverlässig und künstle-
risch wertvoll galten. Zu ihnen gehörten wieder Erwin Guido Kolbenheyer, Wilhelm 
Pleyer und Hans Watzlik. Unter diesen Autoren befand sich auch Bruno Brehm, des-

9	 Im Jahr 1941 wurden alle Bürgerschulen im Sudetenland in Hauptschulen umbenannt. Der besseren 
Übersichtlichkeit halber wird die Bezeichnung Bürgerschule aber im Text auch nach 1941 verwendet.

10	 Konrad Henlein war Reichsstatthalter im Reichsgau Sudetenland in den Jahren 1939–1945. Seine Auf-
gaben entsprachen denen des Landeschefs oder Ministerpräsidenten, weil er als Beauftragter der 
Reichszentrale auf der Ebene der Reichsgaue mit Überwachungs-, Eingriffs- und Leitungsfunktionen 
betraut war.

11	 Im Gegensatz zu dem Begriff „Poesie“, implizierte das Wort „Dichtung“ im Dritten Reich eine spezifische 
Funktion des literarischen Produkts und des Dichtens. Das Wort fiel daher mit dem Nationalsozialis-
mus, der vom Dichter die Rolle des Sehers und geistigen Führers des Volkes verlangte, weitgehend in 
Misskredit.
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sen Eltern sudetendeutscher Herkunft waren12 und der durch seine antisemitische 
Einstellung der Diktion des Nationalsozialismus entsprach (Einzelschriften für den 
Deutschunterricht an der Bürgerschule; Reichskommissar 1941a). In der fünften Klasse 
bekamen die Schüler neben Werken sudetendeutscher Autoren auch einen Auszug 
aus dem Roman Volk ohne Raum (1926) von Hans Grimm, der unter dem Titel Der Zug 
des Hauptmann von Erckert erschien.13 In diesem Büchlein bekam Hauptmann von Er-
ckert den Auftrag, die letzten aufständischen Hottentotten zu bekämpfen, die aus der 
Kalahari, von britischem Gebiet aus, immer wieder deutsche Siedlungen und Posten 
angriffen (Lehrplan für die Bürgerschulen; Reichskommissar 1939h). Die Schüler der 
vierten Klasse mussten mindestens zwei, in den Klassen 5 und 6 der Bürgerschule 
mindestens drei der zur Wahl gestellten Werke lesen. Zur Erziehung im Bereich des 
Sprechens und Schreibens wurden eine Reihe weiterer Mittel eingesetzt: das freie 
Unterrichtsgespräch, Übungen zum richtigen Ausdruck, Wortschatzübungen, Lesen 
und Vortragen von Gedichten, Wechselrede und Auftreten in kurzen Theaterstücken, 
freie und wörtliche Wiedergabe von Prosastücken und freie Vorträge (Lehrplan für 
die Bürgerschulen; Reichskommissar 1939h). Gewissermaßen im Kontrast zur Prä-
ferenz der Heimatbezogenen Literatur stand das besondere Augenmerk, das der 
Bekämpfung örtlich oder mundartlich bedingter Spracheinstellungen geschenkt 
werden sollte. Alle Gattungen im stilbildenden Unterricht (Erzählungen, Briefe, 
Sachberichte, Beschreibungen, Schilderungen, Betrachtungen) übten die Schüler 
in einer Reihenfolge ihrer Schwierigkeitsgrade (Lehrplan für die Bürgerschulen; N. N. 
1939j). Im Deutschunterricht arbeiteten Schüler mit Texten, die sich vor allem auf 
aktuelle Kriegsereignisse bezogen. Diese Texte handelten propagandistisch von den 
tapferen deutschen Männern, dem Kampf des Deutschtums jenseits der Grenzen, 
der Befreiung des Sudetenlandes durch Hitler im Jahr 1938, den Helden der Luft oder 
des Meeres. Weiterhin fehlten nicht Erzählungen aus dem Weltkrieg und aus der 
Kampfzeit der NS-Bewegung und Bilder aus dem Leben der Hitlerjugend14 (Lehrplan 
für die Bürgerschulen; Reichskommissar 1939h). Auch Frauenschicksale in Vergangen-
heit und Gegenwart wurden im Deutschunterricht thematisiert. Ferner wurde im 
Unterricht obligatorisch Mein Kampf behandelt.

Neben kanonisierten Autoren des 18. und 19. Jahrhunderts wie Gotthold Ephraim 
Lessing, Heinrich von Kleist, Johann Wolfgang von Goethe, Friedrich Schiller, Gott-
fried Keller, Wilhelm Hauff, Wilhelm Raabe und Joseph von Eichendorff waren in 
der Liste der empfohlenen Literatur auch bekannte Autoren, die aus der jeweiligen 
Region stammten oder sich thematisch auf die Geschichte der Böhmischen Länder 
bezogen. So wurde zum Beispiel das Trauerspiel König Ottokars Glück und Ende (1825) 
von Franz Grillparzer behandelt, in dem der Konflikt zwischen Ottokar II. Přemysl, 
König von Böhmen, und Rudolf I. von Habsburg literarisiert wird, oder die Novelle 
von Eduard Mörike Mozart auf der Reise nach Prag (1856) (unsignierte Akten, Staats-

12	 Brehms Vater stammte aus dem Duppauer Gebirge, seine Mutter aus dem Egerland. 1931–1933 verfasste 
Brehm die Trilogie Die Throne stürzen über den Untergang Habsburgs.

13	 Der Buchtitel Volk ohne Raum wurde das Motto der nationalsozialistischen Expansionspolitik, weil dieser 
Slogan sich als griffige Formel anbot, mit der alle sozialen und wirtschaftlichen Probleme Deutschlands 
kausal auf einen vermeintlichen Raummangel zurückgeführt wurden.

14	 Als Kampfzeit bezeichnete man in der NS-Zeit den Aufstieg der NSDAP 1919–1933.
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Realgymnasium Graslitz).15 Erwähnenswert aus der Liste sind auch Ernst Jünger, der 
durch Kriegserlebnisse, phantastische Romane und Erzählungen sowie verschiedene 
Essays bekannt war; Karl Bröger, dessen Gedichte und Lieder von der Hitlerjugend 
vereinnahmt wurden, sowie der Heidedichter Hermann Löns (Kreisschulamt, Land-
rat Deutsch Gabel).

Nach der Einführung der sechsjährigen Bürgerschule im Sudetenland wurde die 
Literaturempfehlungsliste erweitert. In der vierten und fünften Klasse erschienen 
am häufigsten Werke von Josef Ponten, der mit seinem sechsbändigen Romanwerk 
Volk auf dem Wege: Roman der deutschen Unruhe (1930–42) die historischen Lebensum-
stände in Deutschland zeichnete, welche zu den Auswanderungswellen nach Russland 
und in den Kaukasus führten, vertreten waren auch Hans Friedrich Blunck, der sich 
für nordische Themen interessierte, Werner Beumelburg, dessen Roman Die Gruppe 
Bosemüller. Der große Roman des Frontsoldaten (1930) eine nationalistisch ausgerichtete 
Antwort auf Remarques Im Westen nichts Neues darstellen sollte, und Hans Watzlik.16 

Unter den Buchtiteln erschienen auch aktuelle Bücher wie Bruno Brehms ma-
nipulativer Rückblick auf das Ende des Ersten Weltkriegs Vom Waffenstillstand zum 
Friedensdiktat (1934) oder Gottfried Rothackers Reiseführer Sudetenland und das deut-
sche Prag (1939), das einer „Wanderung durch Landschaft, Kultur und Geschichte“ (so 
der Untertitel) der neu ans Reich angegliederten Gebiete der ehemaligen Tschecho-
slowakei gewidmet war (Reichskommissar 1941a). Es war gerade Brehm, der den 
Ersten Weltkrieg in seinen Werken im Gegensatz zu vielen seiner zeitgenössischen 
Schriftstellerkollegen nicht aus der Perspektive des einzelnen Soldaten, einer Grup-
pe oder eines bestimmten Frontabschnittes präsentierte, sondern als Konfrontation 
auf höchster Ebene der Macht. Der Krieg wird bei ihm „hinter den Fronten an den 
Schreibtischen der Politiker und Feldherren geführt“ (Caemmer/Delabar 1996: 213). 
Auch durch den suggerierten Einblick in die Hintergründe konnte er die Charaktere 
der geschichtlichen Personen tendenziös verzerren: „Unter dem Vorwand historischer 
Authentizität sollte der Leser, und in diesem Fall der Schüler, manipuliert werden“ 
(Hillesheim/Michael 1993: 87). Andererseits erschien etwa der mit der Region verbun-
dene Grenzlandroman Die Kinder von Kirwang (1937) des aus Troppau stammenden Au-
tors Gottfried Rothacker (eig. Bruno Nowak) nicht auf der Liste.17 Im Zusammenhang 
mit der Blockade Deutschlands von 1914–1918 wurden die Schulen darauf aufmerksam 
gemacht, dass die deutschen Soldaten an der Front kämpften und die Erzieher nicht 
abseits bleiben dürften.18 Der tägliche Heeresbericht sollte in der Schule anhand von 

15	 Mehr zu den Klassenarbeiten und zum Lesestoff in den Jahresberichten der Oberschule für Jungen 
Graslitz (1938–1941).

16	 Konkret wurden folgende Bücher von diesen Autoren empfohlen: Josef Ponten - Auf zur Wolga, Schicksale 
deutscher Auswanderer, Wolgadeutsche Erzählung, Die Franzosen zerstören Speyer, Der Meister, Hans Fried-
rich Blunck: Neues Volk auf der Heide, Menschen aus der Marsch, Notflagge und andere Novellen, Balladen 
und Gedichte, Werner Beumelburg: Die Gruppe Bosemüller - Der große Roman des Frontsoldaten, Mit 17 
Jahren vor Verdun, Deutschland erwacht. Deutsches Wort - deutscher Geist - deutsche Tat, Der Frontsoldat: 
Erzählungen. Hans Watzlik: König Eginhard von Böhmen, Rübezahls Ende, Ungebeugtes Volk, Deutsch-böh-
mische Heimat: drei Erzählungen.

17	 Sein im Jahr 1938 erschienenes literarisches Werk Die Kinder von Kirwang beschäftigt sich mit Dorf-
kindern, die zur weit entfernten, doch der nächsten deutschen Dorfschule wandern müssen, als die 
ihrige durch eine tschechische ersetzt wird (dazu und zur Grenzlandliteratur s. Rinas 2017).

18	 Die Blockade Deutschlands wurde vom Vereinigten Königreich, Frankreich und später den Vereinigten 
Staaten durchgeführt, um die für Deutschland notwendigen Kriegslieferungen zu unterbinden.



58 BRÜCKEN 32/1

Skizzen oder Karten besprochen werden. Diese Besprechung sollte dabei keineswegs 
eine trockene Wiedergabe sein, sondern eine lebendige Erläuterung, sodass die Schü-
ler eine ‚richtige‘ Vorstellung von den Leistungen der Truppen erhielten (Einsatz der 
Schule; Reichskommissar 1939g).

Als erste Fremdsprache an den Bürgerschulen sollte grundsätzlich Englisch einge-
führt werden. Wenn aber nicht genügend geprüfte Lehrkräfte zur Verfügung standen 
oder wenn es die besonderen örtlichen Verhältnisse erforderten, konnte die tsche-
chische Sprache als erste Fremdsprache gelten. Das betraf hauptsächlich das Gebiet 
des Regierungsbezirks Troppau, der den höchsten Prozentsatz der tschechischen 
Bevölkerung im Reichsgau Sudetenland aufwies. In diesem Regierungsbezirk und 

„in Sprachgrenzorten der Regierungsbezirke Aussig und Karlsbad sollte Tschechisch 
weiterhin als erste Fremdsprache an Bürgerschulen unterrichtet werden dürfen.“ 
(Schatz 2023: 165) Gerade im Regierungsbezirk Troppau gelang es während des Krie-
ges erfolgreich, den Mangel an Lehrern an tschechischen Schulen oder Lehrern, die 
Tschechisch unterrichteten, schrittweise zu kompensieren. Noch im Oktober 1938, 
als die Mehrheit der tschechischen Lehrer das besetzte Gebiet verließ, kamen auf 
500 Klassen verschiedener Schulen nur 90 tschechische Lehrer. Es mussten, um 
den Unterricht wieder aufnehmen zu können, deutsche Lehrer mit tschechischen 
Sprachkenntnissen an tschechischen Schulen unterrichten. Im Verlauf der nächsten 
Jahre konnten vor allem neue ausgebildete junge tschechische Lehrer die deutschen 
Kollegen ablösen. „Sie hatten im Protektorat Böhmen und Mähren ihre Ausbildung 
indessen beendet und sich in ihren Heimatkreisen zur Einstellung gemeldet oder 
darum gebeten.“19

Für die Übergangszeit konnte der Unterricht der englischen Sprache auch von 
Lehrkräften erteilt werden, die ausreichende Kenntnisse besaßen und sich erst für 
die Ablegung der Prüfung vorbereiteten. Der Unterricht in der ersten Fremdsprache 
war für alle Schüler verbindlich.20 

Nach und nach wurde diese Anforderung gelockert. Bevor die Bürgerschulen 1942 
entschieden, welche Fremdsprache sie verbindlich anbieten würden, mussten für 
jeden Schulort ein Gutachten des zuständigen Kreisleiters der NSDAP, des Landrates – 
Kreisschulamtes, der für das Gebiet zuständigen Industrie- und Handelskammer, der 
Handwerkskammer sowie des Bürgermeisters oder Schulverbandsvorstehers, allen-
falls auch anderer Stellen eingeholt werden. In Orten mit mehreren Bürgerschulen 
war sowohl der Unterricht in Englisch als auch der in Tschechisch als verbindliche 
Fremdsprache anzustreben (Verbindliche Fremdsprache; Reichskommissar 1942b). Dies 
führte zu einer Verzerrung der Bildungsziele, indem die Sprachkenntnisse der Schüler 
primär auf die Bedürfnisse des Staates ausgerichtet wurden, anstatt auf ihre persön-
liche und berufliche Entwicklung. Der Sudetengau sollte nämlich beauftragt werden, 
Kräfte für das Protektorat Böhmen und Mähren zum Aufbau der Verwaltung sowie 
für andere mittlere und höhere Dienste bereitzustellen. Für diese Dienste war die 
Beherrschung der tschechischen Sprache in Wort und Schrift unerlässlich. Die verant-

19	 Schreiben des ehemaligen Dezernenten für das tschechische Schulwesen im Regierungsbezirk Troppau, 
Max Kudera, vom 25. November 1960 (OstDok 21).

20	 An allen Bürgerschulen im Sudetenland, an denen Englisch als erste Fremdsprache unterrichtet wurde, 
war als Lehrbuch das englische Unterrichtswerk für Knaben- und Mädchenmittelschulen The New 
Guide von Marie Duve und Karl Kreter einzuführen.
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wortlichen Referenten des Reichsstatthalters im Sudetengau hatten bei der Erörterung 
der Frage nach der verbindlichen Fremdsprache an Bürgerschulen wiederholt diesen 
Gesichtspunkt akzentuiert und den Ausbau des Unterrichts in Tschechisch an den 
Bürgerschulen angeregt. Das Gaupropagandaamt der Gauleitung Sudetenland der 
NSDAP war derselben Meinung, Englisch oder Tschechisch als Pflichtfremdsprache 
für die Bürgerschulen beizubehalten (Archivquelle: Akten, Landrat Luditz).

Im Englischunterricht überwogen an den Bürgerschulen Sprechübungen unter 
Verwendung wirklicher Gegenstände und unter Anknüpfung an Vorkommnisse 
des täglichen Lebens, Bilder und Lesestoffe. Die Schüler lasen leichte Sprachstücke, 
Märchen und Tiergeschichten. Sie lernten kurze Gedichte und Prosastücke, Rätsel, 
Reime und Lieder auswendig und diskutierten über die Heimat englischer Schüler 
und das Berufsleben in England (Lehrplan für die Bürgerschulen; Reichskommissar 
1939h). Auch für Schüler, die die tschechische Sprache lernten, gab es empfohlenen 
Lesestoff für den Tschechischunterricht an den Bürgerschulen. Zu den Ganzschriften, 
die im Tschechischunterricht in der fünften und sechsten Klasse der Bürgerschule 
zur Ergänzung des Lernbuchs herangezogen werden konnten, gehörten tschechische 
Märchen und Sagen, Prosa von Jan Neruda oder Erzählungen von Božena Němcová und 
Vítězslav Hálek.21 Die in Reichenberg erscheinende Monatsschrift für Volksschulen 
mit tschechischer Unterrichtssprache Domov konnte auch im Unterricht eingesetzt 
werden (Lesestoff für den Tschechischunterricht; Reichskommissar 1941b).

5.  HÖHERE SCHULEN

Noch im Schuljahr 1937/38 wechselten die begabtesten Schüler von den Volksschulen 
auf die Gymnasien. Sofort nach dem Anschluss an das Dritte Reich wurden jedoch 
die bisherigen Mittelschulformen der Ersten Tschechoslowakischen Republik in die 
neuen Reichsformen der höheren Schulen übergeleitet. Alle Realgymnasien, Ober-
realgymnasien, Reformrealgymnasien und Realschulen wurden in achtklassige Ober-
schulen für Jungen mit den Pflichtsprachen Englisch ab der ersten und Latein ab der 
dritten Klasse umgewandelt. Die Gymnasien wurden in die Sonderform Gymnasien 
für Jungen mit Latein ab der 1. Klasse und Griechisch ab der 3. Klasse umgewandelt. In 
den vier oberen Klassen wurde als lebende Fremdsprache noch im Schuljahr 1938/39 
Tschechisch gelehrt. Die Mädchen-Reformgymnasien einschließlich des privaten 
Mädchen-Reformgymnasiums in Eger wurden in Oberschulen für Mädchen mit 
Englisch als erster Pflichtsprache überführt (Überleitung der alten Mittelschulformen; 
Reichskommissar 1938b). Die neue Sonderform des Gymnasiums für Jungen gab es nur 
in vier sudetendeutschen Städten, in Eger, Teplitz-Schönau, Braunau und Troppau 
(Wegweiser 1940: 249).

Im Zuge der Vereinheitlichung des höheren Schulwesens wurde eine Anzahl 
von Gymnasien in Oberschulen für Jungen als Hauptform der höheren Schule um-
gewandelt. Diese Maßnahme führte zu Unruhe in Schul- und Elternkreisen, da man 
einen Abbau des Gymnasiums überhaupt befürchtete. Entsprechend ging der Besuch 
der Gymnasien in den Aufnahmeklassen stark zurück, so dass mehrere Gemeinden 
die Umwandlung noch bestehender Gymnasien erwogen (Stellung des Gymnasiums; 

21	 Diese Bändchen erschien mit Wörterverzeichnis im Verlag Gebrüder Stiepel Reichenberg.
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Reichskommissar 1939c). Diese Umstrukturierung diente vor allem dazu, die national-
sozialistische Ideologie in den Bildungssektor zu integrieren und die Kontrolle über 
die Bildungsinhalte zu verstärken. Durch die Umwandlung konnten die Lehrpläne 
entsprechend der nationalsozialistischen Ideologie angepasst werden, was letztlich 
eine ideologische Gleichschaltung des Bildungssystems bedeutete. Es ist jedoch not-
wendig zu betonen, dass die Umsetzung der im Jahr 1938 erlassenen verbindlichen 
Lehrpläne für Höhere Schulen in den Klassen erst schrittweise erfolgte. „Ab dem 
Schuljahr 1941/ 1942 verlief der Unterricht an den Höheren Schulen schließlich nach 
den reichsweiten Vorgaben“ (Schatz 2023: 159).

Vom Schuljahr 1939/40 an erfolgte die Aufnahme von Schülern in die höhere Schule 
bereits nach der vierten Volksschulklasse, somit im Alter von zehn Jahren, während 
zuvor die Aufnahme nach der fünften Volksschulklasse, also im Alter von elf Jahren 
die Regel war. Bei regelmäßigem Schulbesuch legte ein Schüler der höheren Schule mit 
achtzehn Jahren die Reifeprüfung ab. Nach Vollendung von sechs Klassen der höheren 
Schule konnte er die Berechtigung zur Aufnahme in die Laufbahn eines mittleren/
höheren Beamten erlangen, zum Beispiel bei der Post oder der Bahn.

Wollten Schülerinnen und Schüler an einer höheren Schule aufgenommen werden, 
mussten ihre Eltern dem Schulleiter eine Erklärung über die arische Abstammung 
des Kindes vorlegen. Die Schüler legten Aufnahmeprüfungen ab, die aus einer schrift-
lichen und einer mündlichen in Deutsch und Rechnen und aus einer körperlichen 
Eignungsprüfung bestanden. Die mündliche Prüfung konnte ausgelassen werden, 
wenn die Noten der schriftlichen Prüfung und die Noten des Leistungsausweises min-
destens „gut“ waren. Die schriftliche Prüfung in Deutsch umfasste ein einfaches Diktat 
und die Nacherzählung eines ausgewählten Stoffes. Bei der mündlichen Prüfung ver-
langten die Lehrkräfte richtiges und ausdrucksvolles Lesen und eine sprachlich klare 
und knappe Wiedergabe des gelesenen Textes. Eine Aufnahme von Bürgerschülern 
an Gymnasien war nicht möglich. Die neue Aufgabe der höheren Schule war es, den 
körperlich, charakterlich und geistig besonders gut veranlagten Teil der deutschen 
Jugend so zu erziehen, dass er für höhere oder mittlere Stellen befähigt wäre. Die 
höhere Schule sollte eine Auslese treffen, die Ungeeignete ausschließen sollte (Schü-
lerauslese; Reichskommissar 1938a).

Im gesamten Unterricht an den Oberschulen, insbesondere in der Leibeserzie-
hung, in Deutsch und in Biologie mussten die Erziehungsgrundsätze und die weltan-
schauliche Haltung des Nationalsozialismus vermittelt werden. Der Unterricht war 
zunächst mit den vorhandenen Lehrkräften zu regeln. Lehrer für Englisch waren 
möglichst ausschließlich für den Unterricht in dieser Sprache an den Oberschulen 
zu verwenden (Überleitung der alten Mittelschulformen; Reichskommissar 1938b). Was 
den Fremdsprachenunterricht an den Oberschulen betraf, war im Englischen darauf 
zu achten, dass die Schüler einen angemessenen Wortschatz, richtige Aussprache, 
eine gewisse Gewandtheit im Ausdruck und Sicherheit in den grundlegenden Er-
scheinungen der Morphologie und der Syntax erwerben. Es war nicht nötig, alle 
Stücke, die das Übungsbuch bot, durchzuarbeiten. Das Gleiche galt für den Unter-
richt im Tschechischen, in dem der Pflege der Umgangssprache im mündlichen und 
schriftlichen Gebrauch besondere Aufmerksamkeit zu schenken war. Einschlägige 
literargeschichtliche Belehrungen entfielen an diesen Schulen. Im Lateinischen sollten 
die Schüler die Formenlehre und die elementare Satzlehre sicher beherrschen. Etwa 
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die Lektüre aus Caesar war entsprechend einzuschränken (Regelung des Unterrichtes; 
Reichskommissar 1939f).

Noch im Oktober 1941 war Tschechisch Wahlpflichtfach an 33 höheren Schulen im 
Sudetenland (30 Oberschulen und 3 Gymnasien), an denen Schüler auch die Reife-
prüfung in diesem Fach ablegen konnten. Fünf Oberschulen boten Tschechisch als 
Wahlpflichtfach an, bei den übrigen 25 höheren Schulen wurde diese Sprache in der 
Regel in der achten Klasse noch (auslaufend) als Pflichtfach und gleichzeitig in der 
sechsten und der siebten Klasse in Arbeitsgemeinschaften gelehrt. Von sämtlichen 
höheren Schulen des Sudetenlandes führten 45 Schulen die tschechische Sprache im 
Lehrplan. Neben Tschechisch wurden im Dritten Reich auch andere Fremdsprachen 
als Wahlpflichtfächer angeboten. Neben dem beliebten Spanisch, das an 24 höheren 
Schulen als Wahlpflichtfach angeboten wurde, gab es auch Italienisch, Schwedisch, 
Russisch und Litauisch. Bei den Wahlfächern bevorzugten die Schüler im Sudeten-
land Latein gegenüber Französisch, da Latein für das spätere Studium oft brauchbarer 
war. Dies galt insbesondere für Mädchen an den hauswirtschaftlichen Oberschulen, 
in denen kein obligatorisches Latein angeboten wurde (Wegweiser 1943: 7). An den 
meisten Schulen in Deutschland wurden auch Arbeitsgemeinschaften (abgekürzt AG) 
angeboten, die außerhalb des Pflichtunterrichts freiwillig besucht werden konnten. 
Die Arbeitsgemeinschaft Tschechisch wurde am häufigsten von Schülern höherer 
Schulen besucht (Wegweiser 1943: 8).22

Die Reifeprüfung an den Oberschulen und Gymnasien bestand aus einer schrift-
lichen und einer mündlichen Prüfung. Die schriftlichen Reifeprüfungen wurden im 
Sommertermin (im Mai), im Herbsttermin (im September) und im Wintertermin 
(im Februar), spätestens eine Woche vor den mündlichen Prüfungen, abgehalten. Die 
schriftliche Reifeprüfung wurde an allen Schulformen in Deutsch, an Gymnasien, 
Realgymnasien und Reformgymnasien in Latein, an Gymnasien in Griechisch und an 
den Realgymnasien und Reformgymnasien in Französisch oder Englisch abgehalten, 
je nach Pflichtfach in den Klassen 5 bis 8. Gleiches galt für Tschechisch, sofern diese 
Sprache in der Abschlussklasse gelehrt wurde. Im Fach Deutsch hat der Lehrer sechs 
verschiedene Themen vorgeschlagen, die sachlich dem Bildungsgrad des Schülers 
angemessen sein sollten (Durchführung der Grundsätze; 1939).

Die Gegenstände der mündlichen Reifeprüfung zerfielen in vier Gruppen (siehe 
Tabellen).

An Gymnasien

1. Deutsch oder Deutsche Vaterlandskunde

2. Latein

3. Griechisch oder Tschechisch

4. Mathematik oder Physik oder Biologie

22	 Anzahl der höheren Schulen, die AG Tschechisch im Schuljahr 1941/42 angeboten hatten: 6. Klasse: 
36, 7. Klasse: 31, 8. Klasse: 10. Den zweiten Platz belegte Französisch (6. Klasse: 4, 7. Klasse: 2) und den 
dritten Platz Latein (7. Klasse: 1, 8. Klasse: 2).
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An Realgymnasien

1. Deutsch oder Deutsche Vaterlandskunde

2. Mathematik oder Latein

3. Französisch bzw. Englisch, je nach dem, welche der beiden Sprachen in der 8. Klasse Pflichtfach 
war, oder Tschechisch

4. Physik oder Biologie oder Chemie

An Reformrealgymnasien für Jungen

1. Deutsch oder Deutsche Vaterlandskunde

2. Französisch oder Tschechisch

3. Latein oder Mathematik

4. Physik oder Biologie oder Chemie

1. Deutsch oder Deutsche Vaterlandskunde

2. Französisch

3. Latein oder Mathematik

4. Physik oder Biologie oder Chemie

Außerdem musste jeder Prüfling in allen Schulgattungen entsprechende Kenntnisse 
in Biologie (Erblehre, Rassenkunde und Bevölkerungspolitik) nachweisen. Diese 
Prüfung war in Gruppen von vier bis fünf Schülern in der Gesamtdauer von etwa 25 
bis 30 Minuten abzunehmen. Diese Inhalte dienten dazu, rassistische und eugenische 
Konzepte zu fördern und Schüler in die Ideologie des Nationalsozialismus einzubin-
den. Die Schüler, welche die Biologieprüfung abgelegt hatten, waren davon befreit. 
Während der mündlichen Prüfung in deutscher Sprache mussten die Schüler eine aus 
eigener Lektüre gewonnene Kenntnis von Hauptwerken des deutschen Schrifttums 
besitzen. Von den Prüflingen war ein möglichst in sich geschlossener Abschnitt aus 
dem Werk eines Dichters oder Denkers in gebundener oder ungebundener Rede bei 
der mündlichen Reifeprüfung vorzulegen.

Auch an höheren Schulen gehörten Werke sudetendeutscher Autoren zur Pflicht-
lektüre. Der Autor, der auf Leselisten am häufigsten auftauchte, war Erwin Guido 
Kolbenheyer, der einen sozialdarwinistischen Biologismus und eine pseudoreligiöse 
Mystifizierung des Deutschtums vertrat. Kolbenheyer, dessen Mutter aus Karlsbad 
stammte, wuchs in Karlsbad auf, anschließend besuchte er das Gymnasium in Eger. 
Beliebt waren nicht nur seine Erzählungen und Novellen (zum Beispiel Karlsbader 
Novelle, 1929), sondern auch seine Dramen, darunter Heroische Leidenschaften (1929), 
ein Drama um Giordano Bruno, und die zeitgenössischen Dramen Die Brücke (1929) 
und Jagt ihn – Ein Mensch! (1931) Die Romantrilogie Paracelsus (1917–1925) gilt als 
Hauptwerk dieses völkisch-nationalistischen Schriftstellers. Seine Dichtungen für 
Sprech-Chöre Deutsches Bekenntnis (1932) fehlten in den Leselisten nicht. Aus den 
Werken von Wilhelm Pleyer lasen die Schüler der Oberschulen hauptsächlich den 
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Roman Till Scheerauer (1932) und die Novelle Bismarck durchreitet die Nacht (1930), die 
einen Teil von Bismarcks Leben schilderte (Schulkorrespondenz, Deutsches Staats-
realgymnasium Böhmisch Leipa). Gerade im Till Scheerauer wird das Sudetenland 
thematisiert, es geht um einen jungen Sudetendeutschen, der sein Deutschtum be-
haupten soll (Oehlke 1942: 342). Beliebt war ferner die Erzählung aus der Stauferzeit 
Streit um Agnes (1937) von Mirko Jelusich, der vor allem historische Romane verfasste 
und mehrere Theaterstücke schrieb, die der NS-Tendenzliteratur zugerechnet werden. 
Interesse bestand auch an den Werken von Hans Watzlik.

Jede Oberschule im Reichsgau Sudetenland hatte eine eigene Liste der Lektüre für 
den Deutschunterricht. Unter den Schriftstellernamen erschienen hauptsächlich ka-
nonisierte Autoren wie Friedrich Hölderlin, Heinrich von Kleist, Ludwig Anzengruber, 
Paul Ernst oder Gottfried Keller, Wilhelm Raabe, Gerhart Hauptmann oder Annette von 
Droste-Hülshoff. Unter diesen Autoren tauchten jedoch auch Werke der 88 deutschen 
Autoren auf, die das Gelöbnis treuester Gefolgschaft für Adolf Hitler unterzeichnet hatten,23 
etwa Werner Beumelburg, Wilhelm von Scholz, Gerhard Menzel, Fritz Müller-Par-
tenkirchen oder Friedrich Blunck. Durch diese stieg die Zahl der Werke mit Kriegs-
themen. Als Beispiel kann man die Reportage Panzerführer. Tagebuchblätter aus dem 
Frankreichfeldzug (1940) von Edwin Erich Dwinger, die Kriegsbriefe gefallener Studenten 
(1915) von Philipp Witkop24 oder Volk in Not: ein deutsches Heldenlied (1916) von Karl 
Schönherr erwähnen. Aus der Lyrik lernten die Schüler das Gedicht für Adolf Hitler 
Dem Führer von Karl Hans Bühner, der sich in den Dienst der nationalsozialistischen 
Propaganda stellte. Aber auch die Werke nichtdeutscher Autoren wie das Drama Ein 
Volksfeind des norwegischen Dramatikers und Lyrikers Henrik Ibsen oder Die Vettern 
des dänischen Schriftstellers Carl Ewald wurden gelesen.

Themen der schriftlichen Reifeprüfung in deutscher Sprache konzentrierten sich 
überwiegend auf das Leben und die Taten Adolf Hitlers, auf den Kampf des deut-
schen Volkes um Lebensraum, auf die Volksgemeinschaft, auf das Sudetenland als 
ein wertvolles Glied Großdeutschlands, auf Kameradschaft und Freundschaft, auf die 
Luftwaffe, auf den Film im Dienste des Volkes, auf Einsatz- und Abwehrbereitschaft 
der Jugend, auf Deutschlands Recht auf Kolonien, auf die Blut-und-Boden-Ideologie 
und den Sieg im Krieg. Themen der Klassenarbeiten waren bekannte Zitate deutscher 
Schriftsteller wie Goethe, Schiller, Rückert, Arndt oder der Persönlichkeiten des 
Dritten Reiches wie Hitler, Göring, oft auch der Krieg. Im Sudetenland wie auch in 
anderen Reichsgauen wurden „viele Klassiker durch Kürzungen oder Neuinterpreta-
tionen an die Erfordernisse des NS-Regimes angepasst, während andere, die nicht in 
das nationalsozialistische Weltbild passten, einfach verboten“ (Kamenetsky 1984: 149). 
Auch in den sudetendeutschen Schulen wurden Textabschnitte aus der Klassik neu 
interpretiert, „die Literatur im Dritten Reich [wurde] umgeschrieben, wobei ratio-
nalistische, aufgeklärte oder kosmopolitische Einflüsse entfernt wurden.“ (Pine 2010: 
54f.) Dies galt auch für das Sudetenland, ging es doch darum, die nationalsozialistische 
Ideologie zu verbreiten und den Schülern ein verzerrtes Bild der Realität zu vermit-
teln. Klassische Werke wurden oft interpretatorisch oder durch Textmanipulation 

23	 Ein Treueversprechen, das am 26. Oktober 1933 deutschlandweit in der Presse verbreitet wurde, um 
die Politik des Reichskanzlers Adolf Hitler und seiner Regierung zu unterstützen.

24	 Es handelte sich um eine Sammlung authentischer Feldpostbriefe. In den Ausgaben aus der NS-Zeit 
wurden kriegskritische Stellen gekürzt.
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(Kürzungen) angepasst, während unerwünschte Werke verboten wurden. Dies zeigt, 
wie bereits an den Schulen Literatur bzw. Literaturkanon im Dienst der Propaganda 
manipuliert wurde, um das nationalsozialistische Weltbild zu fördern und kritische 
Denkweisen zu unterdrücken.

England wurde zunächst als positives Beispiel für die rassische Verwandtschaft 
und als vorbildliches Modell für die fortschreitende Entwicklung eines großen Volkes 
betrachtet. Es sollten also Werke gelesen werden, die die großen geschichtlichen und 
kulturellen Leistungen fremder Führerpersönlichkeiten aufzeigen und Werke, die 

„die gegenwärtige Einstellung des Fremdvolkes zu deutschem Volk aufzeigen“ (Leh-
berger 1986: 91). Mit Kriegsbeginn sollte der Englischunterricht dann eine deutliche 
Freund-Feind-Haltung einnehmen und die zuvor englandfreundliche Einstellung 

„wandelte sich in feindselige Ablehnung, die sich verstärkte, je mehr die anfängliche 
Siegesgewißheit kleinlautem Trotz wich“ (Hausmann 2011: 591). Insgesamt war die 
Entscheidung, Englisch als Fremdsprache an deutschen Schulen im Dritten Reich zu 
unterrichten, durch eine Kombination politischer, strategischer, wirtschaftlicher 
und kultureller Überlegungen motiviert, die den Zielen des nationalsozialistischen 
Regimes entsprachen. Wie in anderen Schulfächern musste beispielsweise auch das 
Thema Luftfahrt im Englischunterricht besprochen werden. In allen Klassen wurden 
je nach dem Wissensstand der Schüler die Ausdrücke, die das Flugwesen betrafen, 
erarbeitet. Lektionen in der Unterstufe waren zum Beispiel A Flight over London in 
an Aeroplane oder Why I want to become an Air-Pilot. Im Anschluss an die Lektionen 
führten die Schüler Gespräche über den Flugplatz, die Flugzeuge und den Beruf des 
Fliegers. In der Mittel- und Oberstufe lasen sie die Texte aus der englischen Ausgabe 
der Zeitschrift Adler, der Propaganda-Illustrierten der Luftwaffe. Der Unterricht be-
inhaltete dann Redeübungen, Gespräche, Berichte über den Einsatz der deutschen 
Flieger, Flugplakate, Flugzeuge und Luftschutz. Außerdem wurden aus dem Lehrbuch 
die Lektionen With Byrd to the South-Pole, Lindbergh’s flight across the Atlantic durchge-
nommen. In Verbindung damit wurde z. B. die Bedeutung der Luftfahrt für die Polar-
forschung und für den Verkehr besprochen (Archivquelle: Schulagenda, Oberschule 
für Jungen Neutitschein). Die Schüler beschäftigten sich im Englischunterricht sehr 
oft mit der Geschichte der englischsprachigen Länder. Behandelt wurden wichtige 
Persönlichkeiten und Ereignisse wie die normannische Eroberung Englands im Jahr 
1066, Christoph Kolumbus, Maria Stuart, Elisabeth I., Sir Walter Raleigh, die spani-
sche Armada, die Pilgerväter oder Oliver Cromwell (Archivquelle: unsignierte Akten 
des Staats-Realgymnasiums Graslitz). Gleichzeitig sollten sie die Werke von William 
Shakespeare lesen, insbesondere die Historiendramen Heinrich VI. und Julius Caesar. 
Auch das aktuelle Kriegsgeschehen, die Rolle der Engländerinnen während des Krie-
ges, Gedichte über den Weltkrieg und den Imperialismus oder den Faschismus waren 
Gegenstand. Texte zum Thema des britischen Faschismus kamen von Schriftstellern 
wie Gilbert Keith Chesterton oder Sir Oswald Mosley. Die Schüler verglichen ferner 
Übersetzungen von Goethes Faust ins Englische (Archivquelle: Reifeprüfungs- und 
Hauptprotokolle, Staatsrealgymnasium Aussig). Im Unterricht sprach man auch 
über den britischen Premierminister Arthur Neville Chamberlain, der durch seine 
Appeasement-Politik 1938 maßgeblich am Münchner Abkommen beteiligt war, wobei 
der Artikel Too Many Mistakes, Mr. Chamberlain! aus dem Daily Herald vom 20. Oktober 
1939 gelesen wurde (Archivquelle: unsignierte Akten, Staats-Realgymnasium Graslitz). 
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Erwähnenswert ist auch die Diskussion über den Bolschewismus, die sich auf das 
Buch Revolution: A Story of the Near Future in England (1921) von John Davys Beresford 
bezog (Archivquelle: Reifeprüfungs- und Hauptprotokolle, Staatsrealgymnasium 
Aussig). Über die propagandistischen Inhalte hinaus war im Unterricht wenig Raum 
für kritische Reflexion oder alternative Perspektiven, da Themen wie der britische 
Faschismus oder die Appeasement-Politik deutlich einseitig präsentiert wurden.

Im Tschechischunterricht lasen und übersetzten die Schüler Texte bekannter 
tschechischer Schriftsteller und Schriftstellerinnen.25 Es mag überraschen, dass unter 
den Autoren, die im Dritten Reich gelesen wurden, auch Alois Jirásek zu finden war, 
da seine Werke die tschechische Geschichte, Kultur und nationale Identität akzentu-
ierten. Im Unterricht wurden jedoch nur die für die Propaganda nutzbaren Passagen 
verwendet. Ein Beispiel dafür ist ein Auszug aus F. L. Věk (Roman-Pentalogie der tsche-
chischen nationalen Wiedergeburt, 1888–1906), in dem der alte Žalman seine Kralitzer 
Bibel findet (Haupt- und Klassenkataloge, Deutsches Staatsrealgymnasium Böhmisch 
Leipa).26 Dieser Textabschnitt wurde als Thema für die mündliche Reifeprüfung ge-
eignet erachtet, denn F. L. Věk spricht in diesem Kontext auch über die Auflösung der 
Klosterbibliotheken und die Vernichtung seltener Schriften durch Juden.

Viele Texte wurden auch in Lesebücher aufgenommen. Unter den Fragen, die wäh-
rend der mündlichen Reifeprüfung aus der tschechischen Sprache gestellt wurden, 
waren Themen wie Hitler nach dem Weltkrieg, Görings Biografie, Deutschland und 
der Nationalsozialismus, die Erfolge der Gestapo, die Militärmacht des Deutschen 
Reiches, der erste Punkt des Parteiprogramms der NSDAP oder der Seekrieg mit Eng-
land (Archivquelle: Niederschriften über die Reifeprüfungen, Oberschule für Jungen 
Freiwaldau). Neben diesen wurden in den Unterricht allgemeine Gesprächsthemen 
aufgenommen, u. a. Verkehr, Wetter, Dienstleistungen, Wohnen oder Vergleich des 
Lebens in der Stadt und auf dem Land. An historischen Themen wurden die Schlacht 
am Weißen Berg, das Leben von Jan Hus und Jan Amos Comenius, die Grünberger 
und Königinhofer Handschrift behandelt (Archivquelle: Haupt- und Klassenkataloge, 
Deutsches Staatsrealgymnasium Böhmisch Leipa). Weitere Themen waren die ‚Be-
freiung‘ des Sudetenlandes, das Germanenerbe im Sudetenland oder die Stereotype 
der Tschechen über Deutsche (Archivquelle: Niederschriften über die Reifeprüfungen, 
Oberschule für Jungen Freiwaldau). Auch der Tschechischunterricht war also stark 
von propagandistischen Inhalten geprägt, die eine einseitige Sichtweise auf tsche-
chische Schriftsteller und historische Ereignisse vermittelten.

Im Französischunterricht an den Oberschulen wurden ebenfalls neben üblichen 
Gesprächsthemen aus dem Alltag auch Kriegsthemen und das Dritte Reich behan-
delt. In der mündlichen Reifeprüfung wurden z. B. der Lebenslauf Adolf Hitlers und 
der Nationalsozialismus abgefragt. Die Schüler schrieben freie Aufsätze zu Themen 
wie Albert Leo Schlageter, die Siegfried-Linie oder der Krieg gegen Frankreich 1940 

25	 In chronologischer Reihenfolge ihrer Geburtsjahre z. B.: František Ladislav Čelakovský, Karel Jaromír 
Erben, Božena Němcová, Karolína Světlá, Jan Neruda, Vítězslav Hálek, Svatopluk Čech, Alois Jirásek, 
Josef Holeček, Jaroslav Vrchlický, Ignát Herrmann, Jan Herben, Karel Václav Rais, Vilém Mrštík, Josef 
Svatopluk Machar, Otokar Březina, Viktor Dyk oder Jiří Wolker.

26	 Die Kralitzer Bibel (tsch. Bible kralická) ist die bekannteste Bibelübersetzung des Alten und Neuen 
Testaments ins Tschechische. Sie wurde in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts in Kralitz in Süd-
mähren gedruckt.
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(Archivquelle: unsignierte Akten, Staats-Realgymnasium Graslitz). Gelesen wurden 
Werke von André Gide oder André Chamson, der während der NS-Besatzungszeit 
im Untergrund kämpfte und neben zahlreichen Romanen auch einige Bände mit 
politischen Essays verfasste. Als zum Lesen geeignet galt sein Roman über einen fran-
zösischen Kriegsdienstverweigerer Roux le Bandit (1925; dt. Der nicht mit den anderen 
ging, 1949) (Archivquelle: Niederschriften über die Reifeprüfungen, Oberschule für 
Jungen Freiwaldau). Auch französische Märchen wie Contes de fées francais von Charles 
Perrault oder Texte aus der französischen Tageszeitung Le Matin wurden als geeignet 
angesehen (Archivquelle: Personalangelegenheiten, Amt des Reichsstatthalters für 
das Sudetenland Reichenberg).27 Im Rahmen der schriftlichen Reifeprüfung sollten 
die Schüler etwa über den Friedensvertrag von Versailles schreiben, der die alleinige 
Verantwortung Deutschlands für den Ausbruch des Ersten Weltkriegs festlegte und es 
zu Gebietsabtretungen, Abrüstung und Reparationszahlungen verpflichtete (Archiv-
quelle: Haupt- und Klassenkataloge, Deutsches Staatsrealgymnasium Böhmisch Leipa).

Aus der älteren französischen Literatur wurden Werke von Cyrano de Bergerac, 
Jacques Henri Bernardin de Saint-Pierre, Guy de Maupassant, Jean de La Bruyère 
oder auch vom Autor gesellschaftskritischer und humoristischer Theaterstücke und 
Prosatexte Alain René Le Sage, der durch seinen Picaro-Roman Geschichte des Gil Blas 
von Santillana (1715–1735) bekannt wurde, behandelt. Außerdem sollten die Schüler das 
Buch De l’Allemagne (1810–1813) von Madame Anne Louise Germaine de Staël kennen-
lernen, in dem sie die deutsche und die französische Kultur miteinander in Beziehung 
setzt (Niederschriften über die Reifeprüfungen, Oberschule für Jungen Freiwaldau). 
Beliebt war auch eine Sammlung von Erzählungen des französischen Schriftstellers 
Alphonse Daudet, Lettres de mon Moulin (1869) [Briefe aus meiner Mühle], insbesondere 
die Ballade in Prosa Le Sous-Préfet aux champs [Der Landrat im Grünen] (Archivquelle: 
Niederschriften über die Reifeprüfungen, Oberschule für Jungen Freiwaldau).

Im Lateinunterricht lasen und übersetzten die Schüler Caesars Kriegsbericht De 
bello Gallico (Archivquelle: Niederschriften über die Reifeprüfungen, Oberschule für 
Jungen Freiwaldau). Andere als geeignet ausgewerteten Texte waren Tacitus’ ethno-
graphische Schrift Germania und seine Biographie des Feldherrn Gnaeus Iulius Ag-
ricola (Archivquelle: Haupt- und Klassenkataloge, Deutsches Staatsrealgymnasium 
Böhmisch Leipa). Weiter lernten die Schüler die Texte von Florus näher kennen, die 
sich mit der Geschichte Roms und vor allem der Varusschlacht im Teutoburger Wald 
beschäftigten. Anhand der Schriften von Cicero wurden Fragen der Ethik und der 
alltäglichen Pflichten eines Staatsmannes (De officiis) sowie die Frage nach der besten 
Staatsform (De re publica) diskutiert. Die letztgenannte Schrift sollte im Sinne der 
aktuellen nationalpolitischen Herausforderungen eingesetzt werden (Archivquelle: 
Niederschriften über die Reifeprüfungen, Oberschule für Jungen Freiwaldau). Von 
dem Ackerbau handelte das älteste erhaltene Prosawerk in lateinischer Sprache De agri 
cultura (Archivquelle: unsignierte Akten, Staats-Realgymnasium Graslitz). Behandelt 
wurden ferner die Metamorphosen von Ovid, die Aeneis von Vergil, Bellum Catilinae von 
Sallust, Senecas Briefe, die Oden von Horaz, die Elegien des Tibullus, Texte von Gaius 

27	 Als Lesebuch diente La France: Littérature-penséeart: Lesebuch für die Oberklassen der deutschen Mittel-
schulen von Erich Michel, in dem viele Proben aus der modernen französischen Dichtung bearbeitet 
wurden.



67DANIEL KUBÁT

Valerius Catullus, Celsus oder Titus Livius. Im Rahmen des Griechischunterrichts 
wurde die größte Aufmerksamkeit Platon geschenkt. Die Schüler konzentrierten sich 
auf die Übersetzung von vier seiner Dialoge. Beispielsweise Symposion sollte vor den 
üblen Folgen schädlicher Erotik warnen.28 Was Xenophon betrifft, sollten die Schüler 
die Anabasis, einen autobiographischen Bericht über den Zug der Zehntausend in das 
Perserreich und zurück lesen. Die Gymnasien sollten dann anstelle der Kyrupädie aus 
Xenophons Hellenika die für die staatspolitische Erziehung bedeutsamen Abschnitte 
auswählen (Archivquelle: Personalangelegenheiten, Amt des Reichsstatthalters für 
das Sudetenland Reichenberg). Darüber hinaus arbeiteten die Schüler im Griechisch-
unterricht mit den Texten von Thukydides, Herodot, Demosthenes oder Sophokles. Der 
Latein- und Griechischunterricht waren stark vom traditionellen Lehrplan geprägt, 
der sich hauptsächlich auf kanonische Werke und Autoren konzentrierte.

Kurz nach dem Anschluss der Grenzgebiete an das Dritte Reich wurde eine Natio-
nalpolitische Erziehungsanstalt (NPEA, auch Napola) auf Schloss Ploschkowitz (Plos-
kovice) bei Leitmeritz errichtet.29 Es handelte sich um die einzige Anstalt dieser Art 
im Reichsgau Sudetenland und schulsystematisch um eine Oberschule. Die Schüler 
des sechsten, siebten und achten Schuljahres konnten hier ohne Rücksicht auf die 
Schulgattung, die sie besuchten, aufgenommen werden. Die Jungen verblieben sechs 
bis acht Jahre auf dieser Schule; aufgenommen werden konnten nur die Schüler, die 
geistig und körperlich über dem Durchschnitt standen, aus „erbgesunder“ Familie 
stammten, den Abstammungsnachweis bis zu den Urgroßeltern erbringen konnten 
und charakterlich einwandfrei waren. Aus den Schülern der Nationalpolitischen Er-
ziehungsanstalt sollte die künftige Elite des Regimes entstehen (Archivquelle: Auslese 
deutscher Jungen, Landrat Neutitschein).30 Diese Anstalten waren „kurz nach der 
Machtergreifung als eine Sonderform staatlicher Internatsschulen entstanden, die an 
einer ausgelesenen Schülerschaft neue Formen der Schulerziehung unter politischen 
Vorzeichen erproben sollten“ (Scholz 1973: 29). Die Auslese für die Nationalpolitischen 
Erziehungsanstalten lag nicht beim Elternhaus, sondern bei der Volksschule.31 Neben 
der humanwissenschaftlich orientierten Ausbildung wurden dabei gleichwertig die 
verschiedenen Arten der Leibesübungen und die technische Ausbildung (zu der 
Schießen, Segelfliegen und Kraftfahren gehörten) bewertet. Neben der Leistung 
sollte in der Erziehungsanstalt der Charakter entfaltet werden durch die Aufgaben, 
die intensiven Einsatz forderten. Über den Dienst in der Anstalt hinaus waren die 
mehrwöchigen Praktika bzw. Geländeübungen ein wesentliches Erziehungsmittel. 
Diese Praktika wurden von den Jungen „Manöver“ genannt (Nationalpolitische Erzie-
hungsanstalt „Sudetenland“; N. N. 1939a). Sie wurden jedes Jahr in einem anderen Gau 

28	 Weiterhin wurden die Dialoge Charmides, Politeia und Phaidon verwendet. Es stehen Niederschriften 
der Reifeprüfung von 1939 bis 1944 in den Staatskreisarchiven in Brüx, in Böhmisch Leipa und in 
Leitmeritz (mit Sitz in Lobositz) zur Verfügung (Niederschriften von Oberschulen für Jungen in Brüx, 
Leitmeritz und in Böhmisch Leipa).

29	 Es handelte sich um die 19. Nationalpolitische Erziehungsanstalt im Dritten Reich. Sie wurde am 
10. 10. 1940 eröffnet.

30	 Schreiben der Kreiswaltung des NS-Lehrerbundes vom 5. Januar 1939 an die Leitungen und Direktionen 
der Deutschen Schulen.

31	 Der Chef der Nationalpolitischen Erziehungsanstalten, Reichsminister Bernhard Rust, hatte durch 
den Erlass vom 07. 10. 1937 die Auslese der Jungen für die Nationalpolitischen Erziehungsanstalten 
den Volksschullehrern zur Aufgabe und Pflicht gemacht.
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des Reiches durchgeführt. Jeder Schüler der älteren Jahrgänge arbeitete im Sommer 
etwa acht Wochen bei einem Bauer. Im nächsten Jahr musste er als Bergmann im Berg-
werk oder als Jungarbeiter in der Fabrik arbeiten. Im Abschlussjahr musste er etwa 
zwei Monate im Ausland bleiben, um dort den Kampf der „volksdeutschen Gruppen“ 
in den fremden Ländern kennenzulernen.

Da die Nationalpolitische Erziehungsanstalt auf Schloss Ploschkowitz eine Ober-
schule war, standen auch hier die ‚deutschkundlichen‘ Fächer (Deutsch, Erdkunde und 
Geschichte) im Mittelpunkt des Unterrichts. Als Abschluss sollte die Anstalt auch das 
Reifezeugnis erteilen. Die Anstalt bildete also formal gesehen nicht den Nachwuchs für 
konkrete Berufe aus, sondern konzentrierte sich auf die Ausbildung von politischen 
Führungskräften und Erziehern, die ideologisch geschult und auf ihre Rolle in der 
nationalsozialistischen Gesellschaft vorbereitet wurden – im Unterschied etwa zu 
den Kadettenanstalten, den Unteroffizierschulen oder den Schulen für Parteiführer, 
die konkrete berufliche oder militärische Aufgaben anstrebten (Nationalpolitische 
Erziehungsanstalt; N. N. 1939a). Die Bewerber mussten außer einer Beurteilung des 
Klassenlehrers und eines selbst geschriebenen Lebenslaufs auch eine Ahnentafel 
und nach Möglichkeiten ein Dienstleistungszeugnis der Deutschen Turnerjugend 
oder des Deutschen Jungvolks vorlegen.32 In Deutschland wurde die Musterung für die 
Anstalten so durchgeführt, dass die gemeldeten Jungen an die nächstgelegene An-
stalt zu einer Probewoche einberufen wurden. Beurteilt wurde dabei nicht in erster 
Linie das Wissen, das je nach der Vorbildung sehr verschieden sein konnte, sondern 

„Denkfähigkeit“, „Leistungswille“ und „Einsatzbereitschaft“. Bei der Musterung für 
die neue Ploschkowitzer Anstalt musste im ersten Jahr des Bestehens aufgrund des 
Umbaus eines Teils des Schlosses zu Kasernen auf die Probewoche verzichtet werden 
(Nationalpolitische Erziehungsanstalt; N. N. 1939). Die gemeldeten Jungen wurden in 
den Kreisstädten des Sudetenlandes zu kleinen Gruppen zusammengefasst und etwa 
je zwei Tage durch erfahrene Erzieher der Nationalpolitischen Erziehungsanstalt 
Naumburg an der Saale geprüft. Diese Anstalt hatte schon seit Jahren in der ‚Volks-
tumsarbeit‘ ihre Vertreter besonders in den sudetendeutschen und tschechischen 
Gebieten eingesetzt.33 Sie hatte nun die Aufgabe erhalten, der neuen Anstalt mit 
ihren Erfahrungen zur Seite zu stehen. Die Erzieherschaft der Anstalt Sudetenland 
setzte sich aus sudetendeutschen Erziehern zusammen, von denen einige sich schon 
in Naumburg eingearbeitet hatten. Die Schulleitungen sendeten ein Verzeichnis der 
ausgewählten Schüler an die Kreisamtswaltung des NS-Lehrerbundes. Es war zu be-

32	 Das Deutsche Jungvolk (DJ), oft einfach Jungvolk genannt, war während der nationalsozialistischen 
Herrschaft die Organisation der Hitlerjugend, die Jungen im Alter von 10 bis 14 Jahren vorbehalten war.

33	 Wie Harald Scholz (1973: 114) anführt, setzten im Fall der Tschechoslowakei kleinere Gruppen aus 
verschiedenen Organisationen, die im Rahmen der Volkstumsarbeit tätig waren, nach dem Verbot der 
Deutschen nationalsozialistischen Arbeiterpartei (DNSAP) ihre Tätigkeit im Untergrund fort, wobei sie 
sich des Risikos einer Inhaftierung bewusst waren und dieses freiwillig in Kauf nahmen. Die Auslands-
reisen der Vorkriegszeit, die von kleinen Gruppen in nahezu alle europäischen Länder unternommen 
wurden – oft ohne die Begleitung eines Erziehers – können zu einem nicht unbedeutenden Teil als 

„Einsatz“ und durchaus als „politisches Risiko“ betrachtet werden. Handelte es sich um Urlaubsreisen, 
bestand die „Bewährung“ darin, sich unauffällig zu verhalten: Die Schüler sollten keine „politische 
Aufklärung“ betreiben, sondern lediglich Informationen weitergeben, keine Uniform tragen und ihre 

„Befehlssprache“ nicht verwenden. Die NPEA Naumburg wurde am 15. März 1934 aus der früheren 
Kadettenanstalt Stabila gegründet. Es lässt sich also vermuten, dass die NPEA Naumburg bereits vor 
1938 in Aktivitäten auf diesem Gebiet involviert war.
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achten, dass die Auswahl im Einvernehmen mit der Hitlerjugend zu geschehen hatte. 
Bei einem solchen Ausleseverfahren war es möglich, dass jeder Kreis mindestens 3–4 
Schüler (maximal 10–12 Schüler) meldet (Archivquelle: Auslese deutscher Jungen, 
Landrat Neutitschein).34 Im Jahr 1942 konnte die Anstalt in Ploschkowitz bereits sieben 
Klassen vorweisen, die insgesamt von 167 Schülern besucht wurden (Scholz 1973: 331). 
Jungen aus dem Sudetenland konnten sich auch um die Aufnahme in die National-
politischen Erziehungsanstalten in Naumburg an der Saale und Lublinitz bewerben, 
die ihre Werbung oft auf die sudetendeutsche Jugend abzielten. Die Leiter der An-
stalten hatten bis 1941 die außerordentliche Befugnis, nicht nur ihr Erziehungskorps, 
sondern auch ihre Jungmannschaft selbst zusammenzustellen. Es war ihnen somit 
gestattet, Schüler aus allen Teilen des Reiches in ihre Anstalten aufzunehmen (Scholz 
1973: 148).35 Die NPEA Sudetenland in Ploschkowitz wurde als „Tochtergründung von 
Naumburg“ (ebd.) etabliert, also als eine Art Zweigstelle der bereits bestehenden und 
renommierten NPEA. Als ‚Tochtergründung‘ profitierte die NPEA Sudetenland zudem 
von der ideologischen, personalen und logistischen Unterstützung ihrer Mutteran-
stalt in Naumburg. Die Kriterien für die Aufnahme von Schülern, einschließlich ihrer 
Abstammung bis zu den Urgroßeltern und ihrer körperlichen und geistigen Fähig-
keiten, waren also stark von rassistischen und sonstigen ideologischen Vorstellungen 
geprägt. Die Betonung der Auslese von Schülern mit Potenzial für Führungsaufgaben 
bekräftigt, dass die NPEA darauf abzielte, eine Elitegruppe von Schülern zu formen, 
die die nationalsozialistische Ideologie aktiv unterstützen und verbreiten würden. 
Ein weiterer zentraler Aspekt ist die Verwendung von körperlicher Ertüchtigung 
und militärischer Ausbildung als integraler Bestandteil des Lehrplans. Dies kann als 
Instrument zur Förderung von Gehorsam und Disziplin interpretiert werden, wobei 
der Schwerpunkt auf physischer Stärke und Kampfbereitschaft lag.

6.  BERUFLICHE SCHULEN

Die Schüler konnten nach der Volksschule ihre Ausbildung auch an ländlichen, gärt-
nerischen oder hauswirtschaftlichen Berufsschulen fortsetzen. Die Berufsschulpflicht 
dauerte drei Jahre, für landwirtschaftliche Berufe zwei Jahre. In den einzelnen Regio-
nen des Sudetenlandes gab es auch spezialisierte Berufsschulen.36 

34	 Schreiben der Kreiswaltung des NS-Lehrerbundes vom 5. Januar 1939 an die Leitungen und Direktionen 
der Deutschen Schulen.

35	 Wie im Brief der Nationalpolitischen Erziehungsanstalt Lublinitz an die Herren Schulräte des Ostsude-
tengaues vom 6. Januar 1941 angegeben, hatte der Inspektions-Erlass der Nationalpolitischen Erziehungs-
anstalten Berlin (Nr. 61-01, 14. Oktober 1940) verfügt, dass die Anstalten Ploschkowitz und Lublinitz im 
Ostsudetengau bei der Auswahl der Jungmannschaft kooperieren sollten. Der Anstaltsleiter von Ploschko-
witz, SS-Obersturmführer A. Janssen, war für die Musterung an den Oberschulen zuständig, während der 
Anstalt Lublinitz die Volks- und Bürgerschulen überlassen worden waren. Der Anstaltsleiter in Lublinitz, 
SS-Hauptsturmführer F. Moschnitschka, hatte angekündigt, persönliche Schulbesuche durchzuführen, 
um geeignete Schüler für die Probewoche, die am 17. Februar 1941 beginnen sollte, auszuwählen. Dabei 
betonte er sein persönliches Interesse als Sudetendeutscher, besonders talentierten Nachwuchs aus 
seiner Heimatregion für die Einrichtung zu gewinnen. Die Ausleseberechtigung basierte auf einem 
Ministererlass.

36	 Zukünftige Spinnerinnen und Spitzenklöpplerinnen erhielten eine Berufsausbildung an der Textil-
schule in Reichenberg. Die Bauschule für Wasserwirtschaft befand sich in Eger. Staatsschulen für Glas-
veredelung waren in Steinschönau (Kamenický Šenov) und Haida (Nový Bor) vertreten. Staatsfach- und 
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Fremdsprachen wurden nur an Handelsschulen unterrichtet, die nach dem An-
schluss an das Reich ihren Namen in „Wirtschaftsschulen“ ändern mussten. Obwohl 
hier im Unterricht zunächst als einzige Fremdsprache das Englische eingeführt wurde, 
hatte Konrad Henlein im Mai 1941 angeordnet, dass neben Englisch der Unterricht der 
tschechischen Sprache als erste Fremdsprache an Wirtschaftsschulen erteilt werden 
konnte, wenn sich mindestens 15 Schüler dafür entscheiden. Der Tschechischunter-
richt war vom Beginn des Schuljahres 1941–1942 als Pflichtgegenstand zu erteilen 
(Unterricht der englischen und tschechischen Sprachen; Reichskommissar 1941c). Neben 
der ersten Fremdsprache wurde an den Wirtschaftsoberschulen auch eine weite-
re Fremdsprache angeboten. Die Schüler konnten zwischen Italienisch, Spanisch, 
Tschechisch und Französisch wählen. Der Unterricht der zweiten Fremdsprache fand 
dreimal pro Woche statt, die erste Fremdsprache viermal pro Woche. Reifeprüfungen 
an Handelsakademien waren anders als an Oberschulen strukturiert. Während die 
Oberschulen die Schüler auf die allgemeine Reifeprüfung vorbereiteten, mit einem 
starken Fokus auf ideologisches und nationales Erziehungswissen, lag der Schwer-
punkt bei der Reifeprüfung an Handelsakademien stärker auf praktischen Fähigkeiten, 
da diese spezialisierten Schulen auf wirtschaftliche und kaufmännische Ausbildung 
ausgerichtet waren. Sowohl Klausurarbeiten als auch mündliche Prüfungen betrafen 
kaufmännische Fächer, deutsche und englische Sprache, und Tschechisch, Fran-
zösisch oder eine andere Fremdsprache. Geschichte wurde nur mündlich geprüft, 
genauso wie wirtschaftliche Erdkunde, Warenkunde, Biologie und Mathematik. Der 
Prüfungsstoff umfasste aus Deutsch die Kenntnis des deutschen „Schrifttums“ und 
der deutschen „Stämme und Landschaften“ und ihrer Eigenarten (Änderung der Reife-
prüfungsordnung; Reichskommissar 1939a).

7.  LEHRERBILDUNGSANSTALTEN

Die Vorstellungen über die Anforderungen an den Lehrerberuf und die Rolle der Leh-
rer in einzelnen Schularten und Schulfächern bzw. bei der Ausbildung eines jungen 
Menschen im Nationalsozialismus waren unterschiedlich. Der Vorbereitung auf den 
Lehrerberuf dienten die Lehrerbildungsanstalten, die in allen drei Regierungsbe-
zirken angesiedelt waren – vier im Regierungsbezirk Aussig (in Komotau, Lobositz, 
Reichenberg und Trautenau), drei im Regierungsbezirk Troppau (in Mährisch Altstadt 
[Staré město], Müglitz [Mohelnice] und Troppau) und zwei im Regierungsbezirk Eger 
(in Eger und Mies [Stříbro]) (Meldung, Musterung und Einberufung; Reichskommissar 
1944). Neben Lehrerbildungsanstalten gab es auch Bildungsanstalten für Kinder-
gärtnerinnen und für Haushaltungslehrerinnen (z. B. die Bildungsanstalt für Haus-
haltungslehrerinnen in Troppau; Archivquelle: Aufnahme von Schülern in höhere 
Schulen, Landrat Troppau). Die meisten Lehrerbildungsanstalten des Sudetengaues 
besaßen auch eigene Heime. Was die Auslese und Einberufung für die Lehrerbildungs-

Berufsfachschulen für Porzellanindustrie und Keramik waren in Teplitz-Schönau und in Karlsbad. 
In Friedberg (Žulová) und in Saubsdorf (Supíkovice) befanden sich Staatsschulen, die sich auf Stein-
bearbeitung konzentrierten. In Gablonz an der Neiße gab es Staatliche Fach- und Berufsfachschule 
für Schmuckindustrie, in Graslitz (Kraslice) Staatsschule für Musikinstrumentenerzeugung und in 
Grulich (Králíky) Staatsschule für Schnitzerei und Drechslerei. Zukünftige Musiker und Orchester-
mitglieder wurden an Musik- und Orchesterschulen ausgebildet.
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anstalten betraf, galt es, die für den Lehrerberuf geeigneten Schüler zu gewinnen. In 
die Anstalten sollten nur begabte, gesunde und charakterlich ‚einwandfreie‘ Schüler, 
die in der Hitler-Jugend oder im Bund deutscher Mädel mitgearbeitet haben, auf-
genommen werden (Auslese und Einberufung; Reichskommissar 1942a). Im Reichsgau 
Sudetenland kam der Nachwuchs in der Regel aus der Bürgerschule, in geringerem 
Maße aus der Oberschule, aber ausnahmsweise auch aus der Volksschule (Archiv-
quelle: Auslese, Landrat Jägerndorf).37 Das Aufnahmeverfahren verlief so, dass der 
Schulleiter nach Rücksprache mit den Eltern eine Liste der angemeldeten Schüler 
(Schülerinnen) an den zuständigen Landrat (Kreisschulamt) weitergab.38 Der vom 
Schulrat und dem Gebietsführer der Hitler-Jugend genannte Schüler wurde dann für 45 
Tage in ein Musterungslager einberufen. Im Reichsgau Sudetenland gab es insgesamt 
18 solcher Musterungslager (Archivquelle: Akten, Landrat Luditz).39 

Den Abschluss einer fünfjährigen Lehrerbildungsanstalt bildete eine Reifeprüfung, 
die auch an Lehrerbildungsanstalten Änderungen erfuhr, weil die Tschechisch-Prü-
fung seit März 1939 mit sofortiger Wirkung für den letzten Jahrgang nicht mehr obliga-
torisch war. Die Prüfung in der zweiten Fremdsprache war durch Biologie ersetzt wor-
den (Änderung der Reifeprüfung; Reichskommissar 1939d). Die Lehrerbildungsanstalt, 
die in der Habsburger Monarchie durch das Reichsvolksschulgesetz errichtet wurde, 
diente auch im Reichsgau Sudetenland zur Ausbildung von Lehrern der Volks- und 
Bürgerschulen. Hitler hatte im Herbst 1940 entschieden, dass die ostmärkische (und 
damit auch sudetendeutsche) Form der Lehrerbildung wegen ihrer Vorzüge gegenüber 
der altreichsdeutschen Hochschule für Lehrerbildung im gesamten Dritten Reich zu 
übernehmen ist (Archivquelle: Schulamt, Landrat Jägerndorf). Die Nationalsozialisten 
brauchten an diesen Anstalten einen Nachwuchs, der die ‚besten und fähigsten‘ Jungen 
und Mädchen aus der ganzen Breite des Volkes, also auch aus dem Milieu der Bauern, 
Arbeiter und Handwerker umfasste. „Analog zur Prioritätensetzung Hitlers wurde 
also der Leibeserziehung die größte Bedeutung zugeschrieben“ (Stern 2021: 95). Die 
zukünftigen Lehrerinnen und Lehrer sollten an diesen Anstalten nicht nur für die 
Schulzwecke, sondern im breiteren Sinn als nationalsozialistische Volkslehrer, als 
Führer und Erzieher des Volkes ausgebildet werden. Sie sollten wichtige kulturelle 
Aufgaben, insbesondere in der Dorfgemeinschaft, erfüllen. Deshalb sollten sie in 

37	 Schreiben der Nationalsozialistischen Deutschen Arbeiterpartei (Gauleitung Sudetenland – Gauamt 
für Erzieher) vom 14. Dezember 1942. Auslese für die Lehrerbildungsanstalten. Ordnungsziffer 19.

38	 In der ersten Hälfte des Jahres 1939 wurde auch die Frage der Stellung der Kreisschulaufsichtsbeam-
ten im Sudetenland gelöst. In der Kreisinstanz wurden Bezirksschulinspektor und Landrat in einem 
Schulamt zusammengefasst, wobei der Bezirksschulinspektor die volle Verantwortung für die internen, 
der Landrat für die externen Angelegenheiten übernahm. Die Kreisschulinspektoren waren im Sude-
tenland entsprechend der tschechoslowakischen Regelung zurzeit Beamte der Behörde des Landrats. 
Die Behördenbezeichnung in Volks- und Bürgerschulangelegenheiten hatte neu die Bezeichnung Der 
Landrat – Kreisschulamt.

39	 Schreiben des Reichsstatthalters im Sudetenland vom 4. Mai 1943 an die Oberbürgermeister und Landrä-
te – Kreisschulämter im Reichsgau Sudetenland. Musterungslager im Reichsgau Sudetenland befanden 
sich in folgenden Orten: Regierungsbezirk Eger: Mädellager – Tepl, Gießhübl (Kyselka), Seeberg bei 
Eger (Ostroh), Jungenlager: Tepl (Teplá), Regierungsbezirk Aussig: Mädellager – Dux (Duchcov), Schwaz 
bei Dux (Světce) (2), Tupadl (Tupadly), Willa Montschka in Libochowitz (Libochovice), Klein Iser 
(Jizerka), Schönpriesen (Krásné Březno), Jungenlager - Bergfrieden bei Tetschen, Klein Iser (Jizerka), 
Dux, Regierungsbezirk Troppau: Mädellager: Roter Berg (Červená hora) (2), Olbersdorf (Albrechtice), 
Jungenlager – Roter Berg.
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der Lehrerbildungsanstalt eine Reihe von Kenntnissen und Fertigkeiten erwerben, 
die an allgemeinbildenden Schulen sonst nicht vermittelt wurden. Sie sollten auch 
befähigt werden, nach dem mit der zweiten Prüfung erfolgten Abschluss ihrer Aus-
bildung als Führer in der Hitler-Jugend oder als politischer Leiter eingesetzt werden 
zu können, ohne dass sie dadurch der Schule und ihren Aufgaben entfremdet würden. 
Im Vordergrund standen neben einer umfassenden politischen Erziehung vor allem 
die Gemeinschaftserziehung, die Leibeserziehung, die musische Erziehung und die 
schulpraktische Ausbildung. Die Auswahl der zukünftigen Lehrer war stark politisch 
motiviert. Es wurde betont, dass die Schüler, die für den Lehrerberuf ausgewählt 
wurden, bestimmte politische Kriterien erfüllen mussten. Dazu gehörte insbesondere 
der Nachweis der „deutschblütigen“ Abstammung sowie die Stellungnahme des zu-
ständigen Kreisleiters und ein Dienstleistungszeugnis der Hitler-Jugend, das nicht nur 
die Mitgliedschaft, sondern auch die aktive Teilnahme belegen musste (Archivquelle: 
Lehrerbildungsanstalt, Landrat Troppau).40 Dies legt nahe, dass bereits die Auswahl 
weniger auf fachliche Kompetenz als vielmehr auf die ideologische Ausrichtung 
der Schüler abzielte. Auch hier lassen sich Parallelen zu den Nationalpolitischen 
Erziehungsanstalten (NPEA) erkennen, bei denen der ideologische Aspekt ebenfalls 
eine zentrale Rolle im Auswahlprozess spielte. Allerdings unterschieden sich die 
Ziele der beiden Institutionen in einigen Punkten deutlich. Während die NPEA vor-
rangig künftige politische und militärische Führungselite des Nationalsozialismus 
heranbilden sollte, lag der Fokus der Lehrerbildungsanstalten auf der Ausbildung 
von Erziehern und Volkslehrern, die in erster Linie in den Dorfgemeinschaften tätig 
werden und nationalsozialistische Werte im Alltag verbreiten sollten. Diese Unter-
schiede spiegelten sich auch in der schulischen Ausbildung wider. In den NPEA wurde 
ein stärker militarisierter und hierarchisch geprägter Schulalltag gepflegt, während 
die Lehrerbildungsanstalten eine breitere musisch-pädagogische Ausbildung boten.

Man erwartete auch, dass die Lehrer im Nationalsozialistischen Lehrerbund (NSLB) 
aktiv tätig sein würden. Weiterhin hatte der Reichsgau Sudetenland im Zusammen-
hang mit der Reform des Fremdsprachenunterrichts mit einem Mangel an Englisch-
lehrern zu kämpfen.41 Der Reichskommissar für die sudetendeutschen Gebiete Konrad 
Henlein machte im Februar 1939 die gesamte Lehrerschaft darauf aufmerksam, dass 
künftig als wahlfreie Fremdsprache in den meisten Fällen die englische Sprache in 
Betracht kommen wird (Gewinnung von Lehrern; Reichskommissar 1939b). Die Anzahl 
der für den Unterricht in dieser Sprache lehrbefähigten Lehrkräfte reichte allerdings 
bei weitem nicht aus, um den zu erwartenden Bedarf zu befriedigen. Deswegen 
forderte er die gesamte Lehrerschaft auf, die in ihrem Bildungsgange erworbenen 
Kenntnisse der englischen Sprache zu vertiefen und sich möglichst zahlreich auf 
die Erwerbung der Lehrbefähigung für Englisch vorzubereiten. Durch besondere 

40	 Informationen zum Aufnahmeverfahren an die Lehrerbildungsanstalten finden sich beispielsweise im 
Schnellbrief Der Regierungspräsident II B Nr. gen. S III-2 (a) Troppau, den 14. April 1942, an die Herren 
Landräte, Kreisschulämter des Bezirks, an den Herrn Oberbürgermeister, Schulamt in Troppau, an die 
Herren Direktoren der Höheren Schulen betreffend Auslese und Einberufung für die Lehrerbildungs-
anstalt.

41	 Gottfried Preissler (Preissler 1964: 27) erwähnt in seiner Schrift über die sudetendeutsche höhere 
Schule aus dem Jahr 1964 Folgendes: „Die vorhandenen Englischlehrer reichten nicht aus, um den 
Englischunterricht bereits ab der 1. Klasse einzuführen. Daher wurden rund 100 Assessoren aus dem 
Altreich in das Sudetenland versetzt.“
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Lehrgänge und Kurse sollte künftig die sprachliche Fortbildung der Lehrerschaft 
unterstützt werden; die Lehrbefähigung für die englische Sprache sollte künftig bei 
der Besetzung mancher Lehrstellen entscheidend sein.42 Lehrer des Englischen waren 
also möglichst ausschließlich für den Unterricht in dieser Sprache zu verwenden. 
Tatsache war jedoch, dass aufgrund des Lehrermangels sogar bereits pensionierte 
Lehrkräfte an die Volks- und Bürgerschulen zurückkehrten. Dabei mussten sie die 
gleiche Stundenzahl übernehmen wie andere Lehrer im Dienst, denn es war nicht 
zulässig, dass ihnen, weil sie das Ruhegehalt bezogen, weniger Wochenstunden über-
tragen wurden. Lehrer, die das 65. Lebensjahr bereits überschritten hatten, durften 
jedoch nicht mehr unterrichten. Lehrkräfte, die Juden oder Mischlinge waren oder 
wegen politischer Unzuverlässigkeit oder krimineller Verfehlungen entlassen wur-
den, kamen für eine Wiederverwendung selbstverständlich auch nicht in Betracht 
(Archivquelle: Schulverbände, Landrat Asch). Es wurden jedoch wieder Lehrkräfte 
eingestellt, die ernsthafte gesundheitliche Probleme hatten. Als tauglich galten auch 
Lehrkräfte, die an einer Nervenkrankheit, einem Herzfehler, Neurasthenie mit Klaus-
trophobie oder Gelenkrheumatismus gelitten hatten (Archivquelle: Kreisschulamt, 
Landrat Saaz).43 Das hatte natürlich auch einen direkten negativen Einfluss auf die 
bereitgestellte Bildung.

8.  FAZIT

Die Realität des Schullebens hatte sich im Vergleich zur Zeit der Ersten Tschecho-
slowakischen Republik erheblich verändert. Das auf demokratischen Grundsätzen 
beruhende Bildungssystem der Tschechoslowakei begann sich an die NS-Pädagogik 
anzupassen. Nach der Eingliederung der sudetendeutschen Gebiete in das national-
sozialistische Deutschland im Jahr 1938 wurde das Bildungssystem grundlegend nach 
den Prinzipien des Nationalsozialismus reorganisiert. Besonders betroffen waren die 
höheren Schulen, die entweder umgewandelt oder stark umstrukturiert wurden. In 
den ehemals deutschen Gebieten der Tschechoslowakei (Sudetengau) passte man viele 
Schulformen, darunter das Realgymnasium, an das nationalsozialistische System an. 
Die Bürgerschulen blieben weitgehend bestehen, wurden jedoch zunehmend von 
nationalsozialistischen Inhalten durchdrungen. Die Lehrpläne wurden gezielt geän-
dert, um die nationalsozialistische Ideologie sowie Konzepte von Rasse und Volkstum 
zu vermitteln. Auch die Lehrerbildung unterlag einer radikalen Umstrukturierung, 
wobei zuvor bestehende Autonomien der Lehrerbildungsanstalten aufgehoben und 
diese einer stärkeren Kontrolle durch die nationalsozialistische Regierung unterstellt 
wurden.

42	 Im Amtlichen Schulblatt für den Reichsgau Sudetenland (Lehrgang für Englisch, Reichskommissar 
1939e) wird auf die Organisation eines besonderen Englisch-Lehrgangs hingewiesen. Dieser Lehr-
gang, der vom Deutschen Zentralinstitut für Erziehung und Unterricht auf Antrag von Theo Keil in 
der Schulungsstätte Rankenheim ab dem 17. Juli 1939 stattfand, war speziell für 40 sudetendeutsche 
Bürgerschullehrer konzipiert. Teilnahmevoraussetzung war die bestandene Lehrbefähigungsprüfung 
in der englischen Sprache oder zumindest ausreichende Sprachkenntnisse, um diese Qualifikation 
bald zu erwerben. Die Kosten für Fahrt, Unterkunft und Verpflegung wurden übernommen.

43	 Im Saazer Land wurden Lehrkräfte in drei Kategorien eingeteilt: tauglich I, tauglich II und untauglich. 
Lehrer mit diesen Erkrankungen wurden als tauglich II eingestuft.
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Wie in Deutschland nach 1933, wurden also auch im Sudetenland neue Bildungs-
einrichtungen aufgebaut, die es ermöglichten, Schüler von Kindheit an effizient zu 
manipulieren. Es war notwendig, eine solche Persönlichkeit innerhalb der Schule 
zu erziehen, die bereit war, ihr Leben aufgrund ihrer Weltanschauung, ihres freien 
Willens und ihrer Charaktereigenschaften im Interesse des Kollektivs zu opfern. 
Diesen Zweck verfolgte nicht nur die nachdrückliche Thematisierung von Hitler, dem 
Krieg, dem Nationalsozialismus, dem Dritten Reich und der Rasse in allen Schulfä-
chern. In einzelnen Schritten wurden Curricula und Lehrpläne geändert, was auch 
den Deutsch- und Fremdsprachenunterricht in großem Umfang betraf. Eine Reihe 
von Büchern wurde verboten und Kriegsliteratur tauchte immer mehr in der emp-
fohlenen Lektüre auf. Große Aufmerksamkeit galt auch sudetendeutschen Autoren 
und der sudetendeutschen Literatur. Am häufigsten empfohlen und gelesen wurden 
Erwin Guido Kolbenheyer, Wilhelm Pleyer und Hans Watzlik, die sich für die Ver-
breitung der nationalsozialistischen Ideologie einsetzten und eng mit dem Regime 
verbunden waren. Auch die Sprachpolitik änderte sich während des Krieges. Die 
anfänglich ablehnende Haltung gegenüber dem Tschechischunterricht stieß auf 
Probleme im Zusammenhang mit dem Mangel an Lehrkräften. In der Folge stellte 
sich heraus, dass es im Hinblick auf die Verwaltung des Protektorats Böhmen und 
Mähren wünschenswert war, den Tschechischunterricht in den Schulen fortzusetzen 
und weiter zu fördern. Der Tschechischunterricht umfasste die Lektüre und Über-
setzung tschechischer Literatur, jedoch unter einer starken Verzerrung zugunsten 
der nationalsozialistischen Propaganda. Neben allgemeinen Alltagsthemen wurden 
historische Ereignisse wie die Schlacht am Weißen Berg und die „Befreiung“ des 
Sudetenlandes im Sinne der NS-Ideologie dargestellt. Zudem wurden tschechische 
Stereotype über Deutsche thematisiert. Insgesamt war der Unterricht von einer ein-
seitigen nationalsozialistischen Perspektive geprägt, die die tschechische Geschichte 
und Literatur für politische Zwecke instrumentalisierte.

Die Parteiorganisationen übten einen direkten Einfluss auf die Sprachpolitik im 
Sudetenland. Während des Krieges nahmen jedoch Schulen mit Englischunterricht 
weiter zu, ebenso wie Bildungsveranstaltungen für Lehrer dieses Schulfachs. So 
verdrängte Englisch nach und nach an manchen Schulen das beliebte und etablierte 
Französisch. Während der frühen Phase wurde England als rassisch verwandtes und 
vorbildliches Land dargestellt, wobei Werke behandelt wurden, die dessen positive 
Aspekte betonten. Nach dem Kriegsbeginn 1939 änderte sich die Perspektive, und der 
Unterricht nahm eine feindliche Haltung gegenüber Großbritannien ein. Themen wie 
Luftfahrt, bedeutende Persönlichkeiten und politische Ereignisse, der britische Fa-
schismus sowie die Appeasement-Politik wurden erörtert. Im Französischunterricht 
spielten neben alltäglichen Gesprächsthemen auch der Krieg und das Dritte Reich eine 
Rolle, während in der mündlichen Reifeprüfung der Lebenslauf Adolf Hitlers und der 
Nationalsozialismus thematisiert wurden. Die schriftliche Reifeprüfung umfasste die 
Analyse des Versailler Vertrags, der die deutsche Alleinschuld am Ersten Weltkrieg 
sowie Gebietsverluste und Reparationszahlungen festlegte. Auch der Lateinunterricht 
wurde an die nationalsozialistische Ideologie angepasst, indem bestimmte Historiker 
und Philosophen hervorgehoben wurden, die römische Tugenden und militärische 
Disziplin in Verbindung mit nationalsozialistischen Vorstellungen von Ehre, Pflicht 
und Staatsführung setzten. Tacitus’ Germania, die das Bild der Germanen als wilde, 
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tapfere und kriegerische Völker zeichnete, wurde im Sinne der Überhöhung der 
arischen Kultur interpretiert. Ebenso erfolgte der Griechischunterricht im Kontext 
nationalsozialistischer Bildungsziele, wobei gezielt Passagen ausgewählt wurden, die 
der staatspolitischen Erziehung dienten.

Die hiesige Bevölkerung nahm diese Änderungen nicht immer mit Begeisterung 
auf – das betraf etwa die Umbenennung von Gymnasien in Oberschulen. Ebenso 
missfielen den Eltern die neuen Aufnahmebedingungen an den Schulen. Nicht nur 
Wissen, sondern auch Gesundheit, Herkunft und Einstellung zur Leibeserziehung 
spielten eine wichtige Rolle bei der Aufnahmeprüfung. In einigen Fällen bevorzugte 
das Dritte Reich jedoch das bereits etablierte System im Reichsgau Sudetenland, wie 
dies bei den Lehrerbildungsanstalten der Fall war. Im Laufe der Kriegsjahre wurde 
es jedoch immer schwieriger, den normalen Schulbetrieb sicherzustellen. Seit dem 
Schuljahr 1943/44 haben sich die Schulen intensiv mit Sicherheitsmaßnahmen im 
Falle eines Luftangriffs auseinandergesetzt. Die Schulen hatten mit Lehrermangel 
zu kämpfen, der durch die Einberufung der Lehrkräfte zur Wehrmacht verursacht 
wurde. Bereits pensionierte Lehrer mussten immer öfter an die Schulen zurückkeh-
ren. Es war notwendig, den Mangel an Papier, Büchern und Heften zu lösen. Infolge 
der Kriegsverhältnisse waren die Schulbuchverleger oft nicht in der Lage, die für den 
Unterricht genehmigten Schulbücher rechtzeitig oder in der erforderlichen Anzahl zu 
liefern. 1944 wurden einige Schulen geschlossen, weil sie die Sicherheit ihrer Schüler 
nicht angemessen gewährleisten konnten oder der Wehrmacht zur Verfügung gestellt 
wurden. Manche Schulen wurden zu Lazaretten. Klassen wurden zusammengelegt 
und die Zahl der Unterrichtsstunden reduziert.44 Ins Sudetenland kamen immer mehr 
Schulkinder aus den vom Luftkrieg bedrohten deutschen Gebieten im Rahmen der 
Kinderlandverschickung. Diese Kinder wurden entweder in speziellen KLV-Lagern 
untergebracht oder direkt in bestehende Schulen integriert (Schatz 2023: 287).45

Im Hinblick auf die breitere historische Entwicklung lässt sich zusammenfas-
send sagen, dass das Bildungssystem für die deutschsprachige Bevölkerung in der 
Tschechoslowakei vor 1938 insgesamt gut organisiert und stabil war. Jedoch war das 
System nicht frei von Herausforderungen. Regionale Unterschiede sowie politische 
Spannungen zwischen der tschechoslowakischen Regierung und der deutschen 
Minderheit prägten das Bildungssystem, was zu Konflikten und Unterschieden in 
der Bildungszugänglichkeit führte. Nach der Eingliederung des Sudetenlandes in 
das nationalsozialistische Deutschland und den Auswirkungen des Zweiten Welt-
kriegs erlebte das Bildungssystem jedoch bis 1945 einen dramatischen Niedergang. 
Die Kriegsbedingungen und die politischen Umbrüche führten dazu, dass das Schul-
wesen schrittweise auf seine grundlegenden Funktionen reduziert wurde. Diese Ent-

44	 Die Schließung oder teilweise Schließung von Schulen im Gebiet des Reichsgau Sudetenland war 
grundsätzlich ein schrittweiser und organisierter Prozess aufgrund der Kriegslage. Bestimmte Ent-
scheidungen wurden jedoch ad hoc getroffen, als Reaktion auf aktuelle militärische Bedrohungen, 
Personalengpässe oder andere lokale Entscheidungen.

45	 Der Reichsgau Sudetenland war eine der bevorzugten Aufnahmeregionen der Kinderlandverschickung 
(KLV). Jüngere Kinder wurden in Familien, ältere in Heimen, Jugendherbergen oder Schullandheimen 
untergebracht, oft unter Aufsicht der HJ. Die Schüler höherer Schulen kamen meist in größere Gebäu-
de, während Volks- und Hauptschüler eher in kleineren Heimen oder Hotels untergebracht wurden. 
Weitere Informationen hierzu finden sich beispielsweise in: Kock, Gerhard: „Der Führer sorgt für unsere 
Kinder…“ Die Kinderlandverschickung im Zweiten Weltkrieg. Paderborn [u. a.] 1997, 213–225.
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wicklungen spiegeln nicht nur den Zusammenbruch des schulischen Alltags wider, 
sondern auch die tiefgreifenden gesellschaftlichen und politischen Umwälzungen, 
die das Sudetenland bis zum Kriegsende prägten.

ARCHIVQUELLEN

Akten, Landrat Luditz = Spisy. Fond Landrát Žlutice 1938–1945. SOA Karlovy Vary.
Aufnahme von Schülern in höhere Schulen, Landrat Troppau 1938–1945 = Přijímání žáků do 

vyšších škol. Fond Landrát Opava 1938 – 1945. SOA Opava.
Auslese deutscher Jungen = Výběr německých chlapců do nacionálně-politických ústavů v Plosko-

vicích a Lublinci. Fond Landrát Nový Jičín 1938–1945. SOA Nový Jičín [Auslese deutscher Jungen 
für nationalpolitische Anstalten in Ploschkowitz und Lublinitz, Landrat Neutitschein].

Haupt- und Klassenkataloge, Deutsches Staatsrealgymnasium Böhmisch Leipa = Hlavní a třídní 
katalogy. Fond Státní reálné gymnázium (německé) Česká Lípa. SOA Česká Lípa.

Kreisschulamt, Landrat Deutsch Gabel = Okresní školní úřad. Fond Landrát Jablonné v Podještědí, 
SOA Česká Lípa.

Kreisschulamt, Landrat Saaz = Okresní školní úřad. Fond Landrát Žatec. SOA Louny.
Lehrerbildungsanstalt, Landrat Troppau = Učitelský ústav. Fond Landrát Opava. SOkA Opava.
Niederschriften über die Reifeprüfungen 1937–1941, Oberschule für Jungen Freiwaldau = Protokoly 

o závěrečných zkouškách 1937–1941. Fond Vyšší škola chlapecká Jeseník 1938 – 1945. SOA Jeseník.
Niederschriften über die Reifeprüfungen 1939–1943, Oberschule für Jungen Komotau = Protoko-

ly o maturitních zkouškách 1939–1943. Fond Vyšší škola Chomutov. SOA Chomutov se sídlem 
v Kadani.

OstdDok 21 = Deutsche Verwaltung des Sudetenlandes und des Protektorats Böhmen und Mähren 
1938 – 1945 - Ostdokumentation 21. Lastenausgleichsarchiv Bayreuth.

Personalangelegenheiten von Lehrern = Personální záležitosti učitelů a jiných zaměstnanců 
vyšších škol a učitelských ústavů z vládního obvodu Opava. Fond Úřad říšského místodržitele pro 
Sudety Liberec 1938 – 1945. Zemský archiv v Opavě. [Personalangelegenheiten von Lehrern und 
sonstigen Beschäftigten von höheren Schulen und Lehranstalten aus dem Regierungsbezirk 
Troppau, Amt des Reichsstatthalters für das Sudetenland Reichenberg 1938–1945]

Reifeprüfungs- und Hauptprotokolle, Staatsrealgymnasium Aussig = Maturitní a hlavní protokoly. 
Fond Státní reálné gymnázium v Ústí nad Labem. Archiv města Ústí nad Labem.

Schulagenda, Oberschule für Jungen Neutitschein = Agenda školy (1938–1944). Fond Vyšší škola pro 
chlapce (německá) Nový Jičín. Státní okresní archiv = SOA Nový Jičín.

Schulamt, Landrat Jägerndorf = Školská úřadovna. Fond Landrát Krnov 1938–1945. SOA Bruntál se 
sídlem v Krnově.

Schulkorrespondenz, Deutsches Staatsrealgymnasium Böhmisch Leipa = Korespondence školy. 
Fond Státní reální gymnázium (německé) Česká Lípa. SOA Česká Lípa.

Schulverbände, Landrat Asch = Samostatné školské svazy. Fond Landrát Aš. SOA Cheb.
Schulverwaltung, Landrat Jägerndorf = Správa škol. Fond Landrát Krnov 1938–1945. SOA Bruntál se 

sídlem v Krnově.
Unsignierte Akten, Staats-Realgymnasium Graslitz = Nesignované spisy. Fond Státní reálné gymná-

zium (německé) Kraslice 1913 – 1945. SOA Sokolov se sídlem v Jindřichovicích.
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